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Schafft die Todesſtrafe ab: 

   

Eine bedeutſame Erklärung des preußiſchen Juſtizminiſters. 

  

. Lar forigeſeten Juſtizbehbatte, des prenhiſchen 
Lan Kontbs ber eine Jialke⸗ es 54 Heilmann (E, 
vom Möntas ber Inſtizminiſter Schmi dt, der bekanntli⸗ 
der Zeutrumgpartei augehört, eine bedeutſame Erklärung 
über ſeine abinen ber e Todesſtrafe ab. Sowohl bas ein⸗ 
ehende Stubinm Strafakten über 1 rozeſſe mit 
obesurtellen, alsz auch eine in ſeinem Be ſehn voll⸗ 
ogene Doppelbinrichtung und die Hinrichtung des 

Puſfaürbers Vblſcen die Kſe ligung mi ber lehstas 
der Gegner der Todesſtraſe, allée bieſe Tatſachen hätten ſeine 
Bedenken gegen bieſe ſo verſtärkt, daß er ihr jetzt als Menſch 
ablehnen Stekens auch an i Seine Berſicherung, 
daß er dieſe Einſtellung auch an mäßgeblicher Stelle nicht 
verleugnen werbe, löſte wohlverbienten Belfall auf der Iin⸗ 
ken Seite des Hauſes aus. 

In der weiteren Debatte begrüßte Abs. Kuttuex (S.) 
die ablehnende Haltung des Miniſters gegenüber der Todes⸗ 
Fteies namens ſeiner Fraktion auf das wärmſte, Die Tilgung 
ieſes mittelalterlichen, barbariſchen Strafmittels aus dem 

Strafrecht ſollte nach dem ablehnenben Votum des Prof. 
Kahl im Reichstag eigentlich eine unabweisbare Notwen⸗ 
digkeit ſein. Unter großer Aufmerkſamkeit des Hauſes trug   der Redner einen bisher unbekannten Fall vor, in dem 

1019 in Gelſenkirchen der Schmelzer Malkus von dem 
außerordentlichen Kriessgericht 

unſchuldig zum Tode verurteilt 
wurde, Das Todesurteil war nach mehrmonatlichem Zö⸗ 
gern, er Herie Abratens ſeines jurtſtiſchen Reſerenten, vom 
bberſten Gerichtsherrn beſtätigt worden. Der Verurteilte 
würe unweigerlich hingerichtet⸗worden, wenn nicht durch 

eine merkwürdige Verkettung von allerlei Zufällen der 
waͤhre Sachverhalt klargeſtellt und der wirkliche Täter ge⸗ 
ſaßt und abgeurteilt worden wäre. Daß der gänzlich Un⸗ 
icht in der Unterſuchung die ihm zur Laſt gelegte Tat 

nicht zugab, wurde ihm in der Urtetlsbegründung als „un⸗ 
verfrorenes und kaltblütiges Leugnen“ erſchwerend ange⸗ 
rechnet. Wenn erſt kürzlich im Rundfunk der volkspartei⸗ 
liche Gehelmrat Zahrh. 

als Veſtirworter der Todesktraſe 
beruhigend erklärte, daß noch nie ein Tobesurteil gegen 
einen Unſchuldigen vollſtreckt iſt, ſo iſt zu hoffen, daß au 

durch dͤleſes Beiſpiel, dieſe brüs ie B Ruhe zerſtört wir, 
O Und damit ein neuer Beitrag für die Beſeitigung der Todes⸗ 

ſtrafe geliefert. Iſt. 

  

Genug des grauſamen Spiels. 

In der. Utrechter Fälſchungsaffäre iſt auch am Dienstag 
iüe We Lwüiche Werpüng Angeintſen⸗ uch 
Dir belgiſche Miniſterrat 

„Sitzung. zu, ber Oiteſunterſuchuang m 
Hüiſchloſſen, ſei, die Strafunierſuchung mit arter. 
lichkeit dürchzuführen 
Einzell went zu klären, Dieſe Erklärung War nach, den am 
Monitaäß ufmlänfenden Gerüchten ſehr noiwendig. Bie öffent⸗ 
liche Meinting wird dennoch ſehr wachſam bleiben müſſen, 
denn es iſt kaum zweifelhaft, vaß gewiſſe einflußreiche Kreiſe 
alles baranſetzen, damit 

nicht alle Schleier gelüftet 

werden und dieſe oder bne Perſönlichkeit oder Organiſation 
nicht kompromittiert wird. 

Am Dienstagnachmittag 
anwaltſchaft in den Redaktionsräumen der „Schelde“ eine 
Hausſuchung vorgenommen und mehrere Schriftſtücke beſchlag ⸗ 
nahmt. Wie verlantét, ſuchte ſie u. a, einen kurz vorher an⸗ 
gelommenen eingeſchriebenen Expreßbrief, der, wie die Polizei 
vermutet, von Hermans ftammte. 

Nuhige Haltung der deutſchen Sozialdemokratle. 
Der „Sozialdemokratiſche Preſſedienſt“ ſchreibt: 
„Die Angelegenheit des belgiſch⸗franzöſiſchen Geheim⸗ 

verkrages über militäriſche Abmachungen gegen Deutſchland 
unb Holland kann noch nicht als völlig geklärt angeſehen 
werden. Abſolut ſicher iſt nur, daß der in Brüſſel verhaftete 
Pßs/ ſeide t ein ſehrübles Subjekt iſt, das ſkrupel⸗ 
los ſeine Fälſcher⸗ und Spionagetätigkeit nach allen Rich⸗ 
tungen hin getrieben hat. Die allergrößte Wahrſcheinlichkeit 
ſpricht auch dafür, daß die Schriftſtücke, die das „Dagblad“ 
in Atrecht veröffentlicht hat, unecht waren. Zu dieſer Er⸗ 
kenntnis mußte ſchon eine genaue Nachprüfüng ihres In⸗ 
halts geßßen Ablehnnems wegen des Hineinziehens von Eng⸗ 
land, beſſen Ablehnung jeber militäriſchen Bindung auf dem 
europäiſchen Feſtland berannt war. Nicht gezweifelt werden 
kann an der Exiſtens des militäriſchen Aukommens zwiſchen 
pie Taiſa und Belgien vom Jahre. 1920. Indeſſen iſt 

ie Tatſache des Beſtehens eines ſolchen Vertrages nicht 

lleß nach einer längeren 
daß die Regierung 

ründ⸗ 

  

  

nahezu neun 

    Um die Anigelegenheit in allen ihren 

hat die Antwerpener Staats⸗ 

  erſt ietzt bekannt geworden, ſondern man wußte von 

Gegen die krampfhaften Bemühungen, die Geheimvertragsdebatte nationaliſtiſch auszubeuten. 
ihm, wenn un Da2 Wortlaut verborgen blieb, ſeit 

ahren. 
Es iſt auch ſehr wohl möglich, ja, es kann beinahe als 

käriſche Beſprechungen ſtattgefunden 
ie man mit Rückſicht auf 00 
iu3 1 üinzwiſchen entwickelt b „unter allen Umſtänden 
aufs leöhafteſte bedauern, muß. Aberfilx die Gchtbeit der 

gewiß angenommen werden, daß im 0 re 1927 neue mili⸗ 
jaben, Beſprechungen, 

e, 

„Gebeimdokumente, iſt, damit nichts ausgeſagt, und wir 
konnen im⸗Zweifet darüberſein, vob. das deutſche Auswär⸗ 
tige Amt nicht bes Guten ein wenig zuviel getau hat, als es 
trotz des Dementis der amtlichen Stellen in Brüſſel und 
Paris an dieſen beiden Orten noch Schritte durch die diplo⸗ 
matiſchen Vertreter Deutſchlands übernehmen ließ. üir 
haben außerdem Grund zit der Annahme, daß der deutſche 

eiftig und infolgedeſſen ungeſchickt vorgegangen iſt. 

e internationale Situation, wie 

Selbſt bas Zentrumsblatt hetzt nationaliſtiſch. 

Noch mehr 
der deutſchen Preſſe die ganze Augelegenheit behandelt. So 
bringt z. B., um von den nationaliſtiſchen Organen zu 
ſchweigen, die „Germanta“ am Dienstagabend einen Artikel 
mit der Balkenſſberſchrift „‚„e Brouckère geſteht“, Das 
erweckt den Eindruck, als ob der belgiſche Lie 00 der bis⸗ 
her ebenſo wic Vandervelde und Huysmaus die Echtheit der 
Schriftſtücke beſtritten hat, nuumehr von ſich ſelbſt abrücke 
und womöglich ſeine Mitwiſſerſchaft und baher Mitſchuld 
zugebe. In Wirklichkeit zitiert daun aber die „Germania“ 
nur nach einem holländiſchen Blatt, ein Intervie w 
de Brouckères, in dem dieſer die von Frank⸗Heine veröffent⸗ 
lichte Liſte der b1bebbrt Mobiliſierungsmittelpunkte und die 
alngegebene Zahl der belgiſchen Tanks als richtig bezeichnet. 
„Düwlefern hier ein „Geſtäudnis“ vorliegen ſoll, bleibt un⸗ 
erfindlich, und wir erlauben uns, der „Germania“, die ſich 
doch ſicher nicht auf die Stuſe übler Senſationsblätter be⸗ 
Klever will, den freundlichen Rat zu geben, auch in ihren 
Heberſchrifton etwas vorſichtiger zu ſein und nicht an der 
Schülrung einer Alarmſtimmung, noch daßhn durch Verdächti⸗ 
gauug belgiſcher Sozialiſten, mitzuwirken. 

Holland ſpricht ein vernuͤnſtiges Wort. 
In der zwelten Kammer gab ber holländiſche Miniſter⸗ 

präfident am Dienstag zu den Utrechter Veröffentlichungen 
eine on ben M folgenden Inhalts ab, in der er u. a. ſagt: 
„ „Von den Mitgliedern des Kabtuetts und mir — U ſchloß 
der Miniſterpräftdent — wird die Veröffentlichung 
in hohem Maße bedauert. Aber ſowohl der Außen⸗ 
niniſter als auch ich waren überzeugt, daß ein Eingreifen 
er Regierung die Veröffentlichung nicht mehr verhindern 

könnte. Die RePerne iſt jeboch überzengt, daß den Nie⸗ 
derlanden von keiner Nation irgendeine Geſahr droht 
und ſie ſyricht den iunigen Wunſch aus, daß die durch die 

  

    

Verbffentlichung hervorgerufenen tnäaltckfeligen 
86 bald vergeßſen ſein mögen.“ 

, Auch franzöſiſche Linksblätter mahnen. 
„Die durch die Veröffentlichungen des „Utrechter, Tage⸗ 

blattes“ bervorgcruſenen zwiſchenfälle haben in ber Paxiſer 
reſſe neben zahlreichen Polemiken auch elnen woſitiven 
orſchlag zur Beſſerung gebracht. Die „Eurove Nouvelle“ 

nd, mit ihr die „Volonié“ verlaugen, daß man ebenſo wie 
beſt⸗Krieg, „auich die falſche Zeltunaspachricht in Acht und 
Baun erkläre“, Seit mehreren Jahrzehnten ſchon müſſe man 
ſeſtſtellen, daß beim Urſprung blutiger ſchialthie mer 
Kioſle oder offenſichtlich Jendenziöſe Nachrichten Liné, Hroße 

olle geſpielt hätten. „Eine ſalſche oder offenſichtlich 

   

tendenzibſe Nachricht mit, grobem Lärm in die Welt 
geſetzt, um die öffentliche Meinung zu erxregen,“ 
ſchreibt die „Europe Nouvelle“, „iſt ein internationales 
Verbrechen, das vor einem Kiuternationalen Gexicht 
abgeurteilt werden muß. Dieſes Gericht aber muß in Genf   Geſandte in Brüſſel bei dieſer Gelegenheit ein wenig über⸗ 
im Schutze des Völkerbuudes gegründet werden.“ 

  

Uneinigkeit in der Minderheitenfrage. 
Verſchiebung der für heute vorgeſehenen Genfer Ratsſitzung. 

„Die für⸗Dieustag vorgeſebene 2. böffentliche Sitzung des 
Völkerbundsrats wurde mittags plötzlich abgeſagt. 
Eine Begründung für die unerwartete Vertagung wurde 
nicht gegeben. Es verlautet jedoch, daß zahlreiche Delega⸗ 
tionen vor Beginn der Debatte über das Minderheitenpro⸗ 
blem ihre vertrauliche Fühlungnuahme mit den 
Vertreteern Englands und Frankreichs abſchließen, wollen. 
Ebamberlain wurde am Dienstag u. a. von dem Vertreter 
Ungarns, dem jugoſlawiſchen Außenminiſter beſucht. Am 
ſpäten Nachmittag unterhielten ſich Streſemann und Briand 
längere Zeit über die ſchwebenden politiſchen Fragen. 

„Inzwiſchen iſt die Deukſchriſt des Kauadiers Dandu⸗ 
rand zur Minderheitenfrage gewiſſen Aenderungen unter⸗ 
zogen worden. In ſeiner veränberten Denkſchrift verlaugt 
der Kanadter, daß Minderheitenbeſchwerden auch von Min⸗ 
berheitsvertretungen außerhalb des Landes, dem die Min⸗ 

      

mit dem 

    

Die Berliner Funktionüre der Sozialdemokratle gegen die Anmahüngen des Zentrums auf 
xulturpolttiſchem Gebiert. ů* 

Die Funktionäre des Bezirksvorſtandes Berlin der⸗ So⸗ 
ztaldemokrotiſchen Paxtei, befaßten ſich am Dienstagabend 
Miit der z Kalle 2 ung des Konkordats. Den Gäͤlen,    

tenden Vorirag batte der Abg. Scßulrat Kurt Loewen⸗ 
ſtein, einer der fübrenden Geiſter auf dem Gebi ů 
Kulturpplifik übernommen. Er fübrte . Aanst: Wiele *— — 

„Die Frage, ob Preüßen als einziger Staat überhaupt ů „ 
ein Konkordat abſchließen kann, iſt eigentlich ſchon Wr uns 
entſchieben. Im Reichstag hat ſeinerzeit der Abg. Sänger 
im Namen der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion dem 
Bundesſtaat Bavern,dieſes Recht beſtritten. Die Reichs⸗ 
tagsfraktion kann nicht eiwas für nerſaſfungswisria halten, 

ů Landtaägsfraktion für recht anerke Wenn 
Staatsverträge abgeſchloſſen werden⸗ 
durch das Reich, womit aber nicht ge 
mehr das Reich⸗zu einem Konkordat 
Deun wir übrigeus in Preußen in Kir⸗ 
fragen Konzeſſtonen machen mußten, o S00 ů 

er Hoffnung, das zu gegebener Zeit wieder ändern zn 
können., Das wirb aber m50 1ü luß eines Konkordats 

— uumöglićch. —2 — 

       
     

    

   

  

    
    

   

    

ů hiuß. Sts ſind auch nicht der 

des Bezirksvorſtande   * Auch die orm, wie bisher die⸗Konkordatsverhandlunger 
gefübrt wurden, iſt unerträglich. Wir ſind gegen Geheim⸗ 

verhandlungen und Geheimdibloniatte, weil wir unter ſol⸗ 
Umſtänden nie unſere außerpalamentariſchen Hilfs⸗ 

infetzen können. Schließlich bermößen ſich aus dem 
      
  

   255 ſich 
Konkordat iiht aoßuſeben nd. Rechtsverhältniſſe zu 

  
ergeben, die nicht abzuſehen indd. 

Wenn man bas aber alles nicht will, wozu braucht dann 
das Zentrum ein Konkordat. Wit. ſind gegen ſeinen Ab⸗ 

ů keinung, daß etwa die preu⸗ 
ßiſche Koaliton dadurch Mitoltedß werden könnte. Das 
Zentrum betrachtet ſeine Mitgliedſchaft in der Koaliton als 
eine Machtpoſition im Staate, die es nicht einem Konkorbat 
zuliebe aufgeben dürſte ö‚ ä 

is Aaſeben: und r5 
man ein Koukordat abſchlietzt, das 

öhnlichen Staatsvertrag erſetzt 
iununununu. 

   

    

   

      

    

       

       
   

  

     

  

den Parteiv 
ittagmit der Tagesordnung Das 

  

preußiſchen Pa! 
Neßtorbaleinzubernſ 

ſtanb. erſuchen, einenſoil 
Uin London hagegen dürchaus eiſis aufgenommen wor⸗ 

derheit zugeteeilt worden iſt, in Empfang genommen werden 
ſollen. Dieſe „ 

anßerordentlich weitgehende Forderung 

könnte in der Praxis bedeuten, daß eine Vertretung der 

Deutſchen Südtirols, die infoige des Faſchismus Italien 
verlaſſen mußten, das Recht hat, ſich im Namen der Tiroler 
Deutſchen zu beſchweren. Dandurand fordert ferner, datz die 

Minderheiten in einigen Fällen ihre Petition an den Völ⸗ 
kerbund gleichzeitig mit der erſten Beſchwerde an ihre Re⸗ 
gierung richten dürfen. Ein weiterer Zuſatz wenie daß 
im Falle einer Abweiſung der Minderheitenbeſchwerde das 
behandelnde Komitee zu entſcheiden hat, ob und in welcher 

M 10 die Heffentlichkeit von der Abweiſung zu unterrich⸗ 
ten ſei. ů ů — 
Ausführungen über das Minderhettenproblem, dle 

Chamberlain am Dienstag vor der engliſchen Preſſe machte, 
zeigen allerdings, daß der engliſche Außenminiſter nicht 
die Abſicht hat, ſich dem kanadiſchen Schritt voll anzuſchlie⸗ 
gen. Chamberlain betonte auffällig ſtark die ſeiner Mei⸗ 
nung nach guten Seiten des b.isherigen Minderbeiten⸗ 
verfahrens, gab aber zu, daß die wrer Aban zu Berbeſſerun⸗ 
gen der Maſchinerie des Rates führen könne⸗ öů‚ 

Munderhettenſcuß nigt uur in ben veuen Stunten 
Die Forderung Polens. 

„Die Pariſer Preſſe weiß im Zufammenhang mit der be⸗ 
vot bebenben Mindelheilenzebatte in Genf einige recht in⸗ 
teßeſſante Einzelheiten zu berichten. —* 

Der polniſche Außenminiſter Zaleſki habe urſprünug⸗ 
lich die Abſicht gehabt, in-Genf zu wertangen,daß die, Be⸗ 
ſtimmungen über den Minderheitenſchuütz, die augentielich 
nach den beſtehenden. Friedensverträgen nur für öie jungen 

Staaten gelten, auf fämtliche europätſchen Mächte ausge⸗ 

dehnt würden., Dieſer Vorſchlag habe aber ſelbſt in Pasis 
Widerſtand geſunden. Die franzöſiſche Regigrung habe da⸗ 

gegen in Warſchan Vorſtellung erheben laſfen, wo⸗ 
rauf Zaleſki⸗ſeinen Plan aufgegeben habe, Dagegen ſei es 
ihm.gelungen, die. Kleine Entente und 

iem Schritt in London, Baris und Rom äu. 
rinellen: Erklärung gegolten habe, daß die 

htenStaaten —5 

ů des jetzt geltenden Minderheitenrechts 
zulaſſen 

  

          

   

        

        

   

  

2 chließlich⸗ einer Süsführliche w 2—*** 
Disku legen wenige Stimmé endé E zumal, wenn dieſeee Abänderung auch hrüber 

an: , Me Dunelie riämuülung Mierßtirst WSe hinweg im Völkerbundsrat feſchlöſſen werden 

Der Schritt ſei in Rom und in Parts nicht unfreundlich,     

u beklagen aber iſt die Art, in der ein Teil 

   



Caeh K0. H0 Rüru 1ßh Koſnde⸗ 
feinerſelts gemeinſam mit England in Berlin zu intervenie⸗ 

keu, amit Streſemann die Minderheitenfrage in Genf 
möſlichſt abſtralt und theoretiſch behandele, England habe 
ſich zu bieſer Demarche berettgefunden, obwohl es früher der 
Kleinen Entente hatte erwidern laſſen, daß man 70 54 oder 
ubel IRen⸗ ſein werde, den deutſchen Vorſchlägen 
für die Neureglung des Minberheitenrechts Rechnüng zu 
tragen. 

Wäito g betont die Partſer Vunſe bei allem ausdrück⸗ 
lich, daß dieſes Fenthe enkommen, unter keinen Umſtänden 
Minde gehen dürfe, baß etwa die Einſetzung einer ſtändigen 

inderheitenkommiſſion genehmigt werden könnte, 

ie polniſchen Sozialiſten über das unabweisbare Recht ver 
Die yoniſo v ihnnderheſlen, 0 

Der „Robotnit“, das Hauptorgan der polniſchen Soztal⸗ 
demokraiie, erklärt in eſnein viel beachteten Artitel, daß eine 
ſchleunige Her M. des Minderheitenproblems für Nohiliker 
ein Gebot der Rotwendigteit ſel. Jeber einſichtige Polttiker 
in Polen müſſe behreſfen, baß ein von mächtigen Nachbar⸗ 
ſtaaten umgebenes Land, das in ſeinem Innern i als 

den. MA jedenkalls habe ſi 

0 Prozent Einwohner nichtpolniſcher Nailonalltät zählt, die, 
Fraße einer Zuſammenarbeit mit dlefen Minderheiten irgend⸗ 
wie löſen müſſe. Ganz beſonders ſel zu beachten, daß die 
Minderheiten in mehreren Wojewodſchaften die überwälligenve 
Majorttät nlaſtemet ů 

Dle Sozialdemotratiſche Partei hal einen Geſetentwurf 
über die Reglung der rßt Dazm: in eSe Meiade eingebracht 
und der „Robotulk“ bemerkt dazu: für jede Minderheit beſtehe 
das unabweisbare Recht, eine Schule mit der betteſſenden 
Unterrichtsſprache zu beſitzen, die der Eigenart der betrefſenden 
Minorität Rechnung trägt. Für dieſes Recht werde vie So⸗ 
gialdemokratiſche Partei Polens ſtets eintreten. 

  
  

Das Urteil im Iitauiſchen Sozialiſtenprozeß. 
7½ Jahre Buchthaus ſtatt Todesſtraſe für Kedys. 

Der große Prozeß gegen den ehemaligen ſozialdemotrati⸗ 
ſchen Sejmabgeordneten Kedys und Geuoflen wegen eines 
Umſturzverſuches hat mit milderen Urteilen geendet, als an⸗ 
ſauhs erwartet wurde, venn der Staatsanwalt hatte gegen die 
Hauplangetlagten die Tovesſtrafe beantragt, Anſcheinend hat 
man doch die Entrüſtung ver internattonalen Arbeiterbewegung 
gefürchlet. Kebys jelbſt wurde indeſſen mit zwei anderen An⸗ 
geilsgien zu 7% Jahren Züchthaus verurteilt, 14 Angeklagte 
erhiellen Zuchthausſtrafen bis lüe vier Jahren, und ſieben 
wurden freigeſprochen. Es ſtellte ſich nämlich während des 
Prozeſſes heraus, daß dieſe ſieben von perſönlichen Feinden 
jälſchlich als Verſchwörer denunziert worven waren. Was den 
Umſiurzverſuch e Gohe ſo hätte er überhaupt nicht gelingen 
können, denn die Geheimpolizei war durch einen Spitzel, der 
ſich in die Verſchwörergruppe eingeſchlichen hatte, rechtzeitig 
über alles unterrichtet. Kedys ſteht jetzt noch ein zweiter Pro⸗ 
zeß bevor. Er wird angeklagt, in Wilna gemeinſam mit dem 
politiſchen Emigranten Pleſchtaitis hochverräteriſche Pläne 
gegen die litauiſche Regierung geſchmiedet zu haben. 

  

Die Stahlhelmer über ſich ſelbſt. 
Weil ihr Gehirn burcheinandergeht, glauben ſie 

Dentſchland im Chaos zu ſehen. 
Im Rahmen der Vorträge des anbenniheen politiſchen 

Klußs in München ſprach Dienstag abend der Führer des 
Stahlhelms, Frauz Selbte, über das Thema „Was iſt 
und will der Stahlhelm?“ In ſeinem Vortrage kam der 
Rehner auch auf das VolksSbegehren des Stahlheims 
zu ſprechen und betonte, dies werbe herausgebracht werden, 
wenn der Zeitpunkt dazu günſtig ſei. Das Volksbegehren ſei 
auf eine möglichſt einfache Form gebracht und enkhafte nur 
38 Forderungen, nämlich eine Verſtärkung der Veſnaniſſe 
es Reichspräſibenten, und die Aufbebung der Immunität 

der Abgenrdneten bei Vergehen des Landesverrats. Der 
Reichspräſident ſoll ſein Kabinett ſelbſt zufammenſtellen oder 
entlaſſen können. Lotzten Endes, ſo erklärte Seldte, würden 
auch die heutigen Parteien keine andere Löſung aus dem 
jetzigen Chaos finden, als eine Diktatur. Allerdings ſei 
vorausſichtlich auch ihre Daner nur beſchränkt. 

Verſchärfung ver äguptiſchen Dittatur? Aus Kairo wird 
gemeldet, daß ſich Regierungsblätter ſeit einigen Tagen in 
Andeutungen über neue Ausnahmegeſetze Hait die eine 

ů Wilen Verſchärfung des Ausnahmezuſtandes mit ſich bringen 
ſollen. 

  

Malermeiſter Bulcke. 
Von Hennina Duderſtadt. 

Der alte Bulcke kam uicht darüber hinweg. 
Er war Malermeiſter, ſeit 1895 etwa. Er war ein Mann, 

der richtig lernte, als er jung war, der auch — bei den 
Slern in Rendsburg — ſeine Jabre gedient und die Quali⸗ 
jikation zum Unteroffizier bekommen hatte. Er wohnte nun 
ſchon faſt 35 Jahre in Lebesloe, in der kleinen holſteiniſchen 
Zehntauſendſtadt, war ehrſamer Handwerker und ſogar Vor⸗ 
jlandsmitglied in der Innung. Vor Gericht war er nun 
zweimal in ſeinem Leben geweſen, einmal in einer Gewerbe⸗ 
ſache einmal. wegen eines Strafverſahrens gegen ein Dienſt⸗ 
mädchen, das eine Treppe höher in ſeinem Haufe in der 
Königsſtraße angeſtellt war, als Zeuge. Der alte Bulcke 
kam nicht darüber hinweg.. 

Sein einziger Junge. der Heinrich, war doch wirklich ge⸗ 
begt und gepflegt worden. Als die Kutter noch lebte, hatte ſie ihn behandelt wie ein rohes Ei und, auch wenn er die Lümmieleten der Flegeliayre machte, mit Entſchuldigungen 
und Heimlichkeiten nicht geſpart. Bulcke, der, wie ſo viele Swoie Vorceu undeg ab Ein fünis S Feh — die höhere 
Schule ſchicken, un gab ein ſtolzes , als der ůe 1910 ſein Einjähriges machte. „es De Vumg 

Selbſtverſtändlich war, daß Heinrich Bulcke ſich im Auguſt 1914. — er war bis dahin bei Blake & Sohn in Lübeck 
Handlunasgebilfe geweien, als Kriegsfreiwilliger meldete. 
Veſonbers beglücte es Vater Bulcke, das Heinrich beim Wwnensktaillon 84, ſeinem alten Regiment. ausgebildet 

e. 
Sobald Heinrich insgeſamt etwa fünfmal während der 

Ariegsjahre von 1014 bis 1918, nach Lebesloe, zuletzt als 
ů Offiäterſtellvertreter, auf Urlaub kam, war bie Familie Bulcke dopvelt und dreifach angeſehen. Schon 1915, als es noch kein bloßer Schmuck war nach der Rangordnung“, hatte er das Eiſerne Kreuz erſter Klaßſe, Lebeslve beſaß in dem jungen Mann, der ſeine Extranuiform mit viel Eleganz bes iut jo wershus Schneid trus, einen vaterländiſchen Helden er um ſo nerehrungswürdiger ſchien ia aus e vahfeern ů 85⁵ ü iger ſchien, als er ja aus Lebesloe 

ie Hervenseit der Uniſorm war zu Ende ges en. 
niegersen,Kerordnangen warichterten Aul, audd bes Wulckes in Lebesloe, Propinz Schlesweg⸗Holſtein. Heinrich Bulcke batte die Revolution keineswegs mitgemacht. Er Hatte, vor⸗ ichriftsmäßig. Wie er erzogen und auch geſonnen war⸗ jſeine Entlaſſungspapiere einſchließlich der zuſtehenden Gebühren abgehvlt und kehrte als frevelhaft von h 
Deen zurück, um ſeinem Vater auf der Taſche zu 

  

     Sock Lem Anſehen ſchaden. 
ordnete Vereinsmitglieder, und einer von ihnen, der Viße⸗ leldwebel und Beſitzer des Hotels e 

Stt wieriskeiten in der Regierungskontition. 
Gegen vie Wahl der Abg. Alma Richter zum Senator, 

Attf der Tagesordnung der heutigen Vollstagsſitzung ſieht 
die Wahl eines nebenamilichen Senators. Für bieſen Poſten 
iſt bekannilich von der Deutſchliberalen Partei die Abgeorbnete 
Alma Richter, ber lrüberen Se⸗ Wahl dürfte inſoſern eine 
Sonderheit gegenüher früheren Senatorenwahlen bringen, als 
nicht die geſamte Regierungskoalition die vorgeſchlagene Kan⸗ 
didatin wählen wird, Das Jentrum hat den Beſchluß geſaßt, 
nicht für Frau Alma Richter zu ſtimmen, da es 
den Anſpruch der Deutſchliberalen Parlei auf vier Senatoren 
nicht anerkennt. Um aber die Wahl nicht ön gefährden, wird 
das Zentrum weilße Stimmzettel abgeben. 

Handelt es hen bei bieſer Stellungnahme des Zeutrums um 
elne vorübergehende Schwierigleit, ſo wird die Wahl von Frau 
Alma Richter zum Sengtor der Regierungskoclition aber auch 
noch eine dauernbe Schwächung bringen. Die Abgeorbneten 
Mrocztowſli und Lemtke ſind bekanntlich vor einiger 
Zeit aus der veutſchliberalen Fraktlon ausgeſchieden, hatten 
aber erklärt, die Regierung welterhin zu, unterſtützen, Runmehr 
haben ſte dbem Senatsvizepräſtdenten Gen. Gehl wiſſen laſſen, 
daß ſte im Falle der Wahl von Frau Richter zum Senator der 
Regierung ihre parlamentariſche Unter⸗ 
ſtütung entziehen würden. Immerhin behält die Re⸗ 
glerüngstoalition auch weiterhin ini Volkstag die Mehr⸗ 
helt, Hinter der Regterungstoalition ſtehen nach dem Aus⸗ 
ſcheiden der beiben A bcenn der noch 64 Abgeordnete, wozu 
die Aieiuee Unlerſtützung der Regierung von 1510 zu Fall 
bammi leinere außerhalb der Koalltion ſtehende Parteien 
ommt. 

Die Deutſchliberalen Lawſſt durch das Ausſcheiden der Ab⸗ 
geordneten Lemke, Mroczkowſti und Regier ihre Fraktions⸗ 
ſtärke und damit auch ihren Ausſchußſitz verloren., 
Es waren nun in letzter Zeit Verhandlungen zwiſchen ver 
Deutſchliberalen Partel und der Deutſch⸗Danziger Volkspartei 
ünt Gange, um durch Gründung einer Fraktionsgemeinſchaft 
im Parlament, die beiden Partelen ihre Selbſtändigkeit ge⸗ 
laſſen hätte, den Ausſchußſitz zu retten. Dieſe Beſtrebungen 
vürften aber zu keinem Erſfolg flühren, da der Vorſtand des 
Volkstages den Standpunkt einnimmt, daß Ausßſchußſitze nur 
an Fraktionen, nicht aber an fraktionelle Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften gegeben werden dürften. Infolgedeſſen wird ver frü⸗ 
Muſalen i der Deutſchliberalen jetzt dem Zentrum 
zuufallen. 

All dieſe Vorkommniſſe ſind gewiß für die Regierungs⸗ 
loalition eine gewiſſe Erſchwernis ihrer Zuſammenarbeit, die 
aber ernſtlich dadurch nicht gefährdet iſt. Es liegt nun einmal 
im hieben der Koalitionspolitik, daß naturgemäß Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen den einzelnen Koalitionsangehörigen 
auflreten und ausgetragen werden müſſen. Andererſeits zeigen 
die Vorkommniſſe aber, wie Hes die Tätigkeit des Volkstages 
durch die vielen Splitterparteien immer wieder behindert wird. 

Kommuniſtenrevolte im heſſiſchen Landtag. 
Sie mußten rausgeworfen werden. 

Di Eii UeI Landtag beantragten die —* am 
Dienstas, 

ſofort auſ die Tagesordnung zu ſetzen. Als das abgelehnt 
wurde, erhoben die auf den Tribünen anweſenden Erwerbs⸗ 
loſen, ermuntert Hlerit das Toben der kommuniſtiſchen Abge⸗ 
orbneten, ein fürchterliches Gebrüll. Schimpfworte wie „Schiez 
ber“, „Lumpen“ uſw. flogen in den Saal. Landtagspräſident 
Delp (Soz.) ſah ſich ſchließlich gezwungen, die Sißung zu 
ſchlicten und die Tribünen pollfeilich zu räumen. Die Er⸗ 
werbsloſen ſammelten ſich Dorauſßin im Lichthof des Land⸗ 
tages, wo ver kommuniſtiſche Abgeordnete Sumpf eine An⸗ 
werviß hielt. Der Lichthof müßte ſchließlich ebenfalls geräumt 

erden. 
Der Urheber der Standalſzenen, der kommuniſtiſche Abg. 

Sumpf, wurde von der Dienstag⸗Stitzung ausgeſchloſſen. 

Auch in der Vollſitzung des brandenburgiſchen Provin⸗ 
ölallandtages veranſtalteten die Kommuniſten am Dienstag 
zur Abwechſlung wieder einmal den üblichen Radau. Als 
einige ihrer Anträge abgelehnt wurden, ergingen ſie ſich in 
ſtärkſten Ausfällen gegen die anderen Parteien, insbeſondere 
natürlich gegen die Sozialdemokratie. Alle Ordnungsrufe 
des Vorſitzenden nutzten nichts, ſo daß die Sttzung ſchließlich 
unter großem Lärm und, Radau aufgehboben werden mußte. 
Auf Vorſchlag des Vorſitzenden beſchloß der Aelteſtenrat 

Der Offiszterſtellvertreter, der beinabe, wenn der Krieg 
noch länger gedauert hätte, Leutnant geworden wäre, konnte 
natürlich unmöglich jetzt, nachdem er ſich in ſo beachtlichem 
Maße um das Vaterland verdient gemacht hatte, wieder in 
Lübeck bei Blake & Sohn eintreteu. Er war doch etwas 
und mußte doch etwas bleiben. Dieſer Anſicht war auch 
Vater Bulcke! Zuerſt, bis Ende 1923, boten die Freiwilligen⸗ 
detachements, bei denen gerade für Männer vom Schlage 

„Heinrich Bulckes ein reiches Betätigungsfeld offen lag, 
Gelegenbeit, in den Verfäumniffen der Kriegszeit fortzu⸗ 
fahren und weiter vorzutäuſchen, daß man Held, Patriot 
und deshalb erſter Mann im Staate ſei. 

Als dann der ganze Rummel aufhörte, kam die Kata⸗ 
ſtrvphe. Der etwa Dreißigjährige lag auf der Straße, be⸗ 
ſchüftigungslos. unfähig und nur mit ſeinem Titel und 
etlichen ſchönen Orden behaftet. Was ſollte er machen? 
Biel Möglichkeiten gab es nicht, aber immerhin: er. Heinrich 
Bulcke, der bis dahin ſtets ſeine Rolle geſpielt hatte, war doch 
mit ſeinen dreißig Jahren ein häbſcher Kerl! 

Bald wurde er wegen Heiratsſchwindels zu acht Monaten 
Gefängnis verurteilt. ö‚ —— 

Und darüber kam ber alte Bulcke nicht binweg. Sein 
Junge und ſo etwas! Im „Generalanzeiger“ batte es auch 
Leſtanben. Ganz Lebeslye ſprach davon. Man zeigte mit 
Fingern auf ihn, den ehrſamen Handwerksmeiſter, und wenn 
man es auch nicht tat, ſo ſpürte er doch Blicke binter ſeinem 
Rücken oder glaubte Worte der Kritik oder des Bedauerns 
än öbören. ů 

Es war aber auch mirtlißs eimus öarau. Er war zweiter 
Vorfitzender des Vereins chemaliger S84er, und er batie ſchon 
den richtigen Riecher, wenn er bel den Sitzungen alle vier⸗ 
zehn Tage bei Begrüßung, Unterbaltung und Gebaben Froſt 
und Kälte zu bemerken vermeinte. Der alte Bulcke hatte 
keine Beweiſe: das iſt richtig. Man verbielt ſich korrekt, 
aber man wahrte die Diſtanz. Man war eben vorſichtig. 
Der Sohn im Gefängnis, du lieber Gott, da war doch was 

anrüchig. Ansgerechnet mit dem Vater eines ſolchen minder⸗ 
wertigen Menſchen intime Freundſchaft balten. das konnte 

Es waren ja ſogar Stadtver⸗ 

„Siadt Lebesloe“, rr 
Schultz, hatte ſehr deutlich am Statumtiſch geſagt: De⸗ iſt Eirpas anl! Aber Schas üi S 2 ns Jin and her — man mußte doch ettwas ſauk! Aser Stz — 
auch auf die Kundſchaft Rückficht nebmen. 

„Das Geſchäft des alten Bulcke ging übrigens au, rück. 
Mochte die allgemeine Not der Zeik hier ansichlagdebeus 
jein, mochte zufällig bei ſei Stt en erdolchter Seu⸗ ichte zufällig bei ſeinen alten Stammkunden, dem 

Eeralmajor a. D. von Kappelheim, dem früheren Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Perlenberg, dem Großkaufmann Neuheim und allen den anderen, kein Bedarf nach Malerarbeiten vor⸗ 

ihre Auträge zur Reglung der Exwerbsloſenfürſorge 

  

dann, den Hauptichreler weßen grober Ungebühr auf zwe 
autihließen Entziehung der Aufwandsentſchädigung aus 
zutſchließen. 

Sieß der nexikariſchen Negierungstruppen. 
Das Varlament ſoll Bollmachten geben. 

Die mexitaniſche Regierung erzielte am Dienstagnacht⸗ 
mittas gegen die Rebellen ben erſten aroßen Erjolg. Ihre 
Truppeu ſtellien in Oricaba [Bera Cruz) 500 ſtark bewaſfnete 
Anhänger der aufſtändiſchen Generäle und nahmen ſie reſtlos 
gefangen. Außerbem wurde zahlreiches Kriegsmalerial er⸗ 
bentet. Es iſt bisher jedoch unbelannt, ob und in welcher 
Form dieſem Erſola ein gampf vorausgegangen iſt. In⸗ 
zwiſchen hat bie Negierung auch Truppen gegen die anderen 
menternden Generäle in Marſch geſeßt. Allem Anſchein nach 
plant ſie eine Unterdrückung des Aufſtandes mit ſchüriſten 
Mitteln. 

Das Parlament bürfte vorausſichtlich ſchon in den nächſten 
Tagen einberufen werden, um der Regterung außerordent⸗ 
liche Vollmachten zu erteilen, I1. a. iſt auch an die Aufhebung 
der Immunttät der in den Aufſtand verwickelten und in den 
bisber von den Rebellen beherrſchten Gebieten wohnhaften 
Abgeordneten gedacht. 

Amerikaniſches Waffenausfuhrverbot nach Mexito. 

Im Weißen Hauſe in Waſhington wurde erklärt, die Auf⸗ 
hebung des ſeit, 1924 beſtehenben Verbots der Verſchiffung 
von Waffen und Munition nach Mexito komme angeſichts 
der gegenwärtigen Lage in Mexito ſelbſtverſtändlich nicht in 
Frage, d, h. alſo, daß die Aufſtändiſchen nur auf illegalem 
Wege zu Waffen gelangen können. Sicher aber wird die 
Grenze nach den Vereinigten Staaten Löcher genng haben, 
MWuht der Schmuggel in Amerika eine ſehr raffinierte 

acht iſt. Geſchäft iſt Geſchäft, ů 
  

Meue Glanzleiftung der Juſtiz. 
Wenn es ſich nicht um Kleinrentner handelt. 

In dem Streit, den dex Fürſt Salm⸗Salm, der Herzon 
von Arenberg und der Fürſt Salm⸗Horſtmar gegen den preu⸗ 
bhiſchen Staat vor den Gerichten führen, hat je3zt das Ober⸗ 
landesgericht Hamm eutſchicden, daß eine 6(;hprozentige 
Aufwertung der Staatsrenten für die bohen Berrſchaf⸗ 
ten zu erfolgen hat. Die Vorinſtanz, das Landgericht Mün⸗ 
ſter, hatte eine 40prozentige Auſwertung ſeſtgelegt. 

Sechzig Prozent Auſwertung fuür höchſt zweifelhafte An⸗ 
ſprüche jener Herrenſchicht, die das deutſche Volk in Elend 
und Verderben hineinregiert hat — die um Hab und Gut 
betrogenen kleinen Sparer aber können weiter hun⸗ 
gern. Das nennt ſich „Gerechtigkeit“! 

Die neue Regierting der Vereinigten Staaten. Der Senat 
der Vereinigten Staaten hat das Kabinett Hovver in fol⸗ 
geuder Zuſammenſetzung beſtätigt: Staatsſekretär: Stimſon, 
Heerweſen: Govd, Schatzamt: Mellon, Juſtiz: Mitchell, Pöſt⸗ 
weſen: Brown, Marine: Adams, Inneres: Ray Wilbur, 
Sobe Robert Lamont, Arbeit: Davis, Landwirtſchaft: 

yde. öů u 
Faſchiſtiſche Juſtiz gegen Turiner Kommuniſten. Das Aus⸗ 

nabmögericht in Rom 12 Aaltrn das Urteil gegen die erſte 
Gruppe der Turiner Kommuniſten gefällt, die wegen kommu⸗ 
niſtiſcher Propaganda und verſchiedener Fälſchungen angeklagt 
waren. Der Schweizer Kommuniſt Hofmaier wurde zu 15 
Jahren neun Monaten Gefängnis verurteilt, die anderen, dar⸗ 
Unter. eine Frau, zu drei bis fünf Jahren. — 

. Maſſenverhaftungen in Irland. Etwa 40 junge Leute 
ſind in Dublin verhaftet und zahlreiche Hausſuchungen por⸗ 
genommen worden. Die Verhaftungen ſtehen im Zuſam⸗ 
menhang mit einer Erklärung des Präſidenten Cosgrave, 
in der er ausführte, in Irland ſeien verbrecheriſche Be⸗ 
ſtrebungen im Gang, durch die das ganze Geſellſchaftsfyſtem 
bedroht werde. 

Auch die Bretonen kriegen Appetit. „Petit Pariſien“ 
meldet aus St. Brieux: In der vergangenen Nacht ſind in 
den meiſten benachbarten Gemeinden Plakate der brekoni⸗ 
ſchen Autonomiſtenpartei in franzöſiſcher und bretoniſcher 
Sprache angeſchlagen worden. Der Inhalt dieſer Plakate 
ſoll ausgeſprochen ſeparatiſtiſch ſein. 

  

Uegen, galeichgültia: Der alte Bulcke führte alles auf die 
Strafe ſeines Sohnes zurück. Er kam nicht darüber hinweg⸗ 

Den Ausſchlag aber gab Ende Januar die Neuwahl im 
Verein der ehemaligen 8ier: Mit 28 gegen 16 Stimmen 
bei 2 Stimmenthaltungen wurde der Hotelbeſitzer Schultz 
zum zweiten Vorſitzenden gewählt. Der Malermeiſter Bulcke 
fiel durch. K 

Bis zum Ende dauerte es noch etwa ſechs Wochen: dann 
kam die Kataſtrophe. Der alte Mann hängte ſich auf. 

Man fand einen Zettel mit den Worten: „Heinrich war 
der dunkle Punkt. Die Uniform hat mich umgebracht.“ 

„Giftgas über Berlin“. 
Geſchloſſene Vorſtellung. 

Im Theater am Schiffsbauerdamm wurde geſtern abend 
das Drama Peter Martin Lampels „Giftgas über Berlin“, 
gegen deſſen Aufführung in Muckerkreiſen ſtarke Bedenken 
geäußert worden waren, vor einer geſchluſſenen Geſellſchaft, 
ſowie Vertretern der Behörden und der Preiſe zum erſten 
Male aufsgeführt. ᷣä„„„ 

„Drei Akte einer Diktatur der Zuknüft“ neunt Lampel 
lein Tendenzſtück, das im Jahre 1936 in Berlin in der Frie⸗ 
densſtraße, im Reichswehrminiſterium und auf dem Funk⸗ 
turm ſpielt. Der Vorſtellung wohnten u. a. ein Verkreter 
des Innenminiſteriums, Polizeipräſident Zörgiebel mit 
Bizepräfident Dr. Weiß und Regierungsdirektor Wündiſch 
von ber politiſchen Polizei bei. Die beſonders ſtark realiſti⸗ 
ichen Szenen wurden von einem Teil der Zuſchauer mit 
oſtentativem Beifall aufgenommen. — * 

  

Unterzeichnung des Banvertrages für den Völker⸗ 
bundspalaft. Der Generalſekretär des Völkerbundes hat 
auf Grund eines Beſchluſſes der letzten Völkerbundsve 
jammlung den Bauvertrag für den neuen Völkerbund 
palaſt, beſtehend aus dem Verſammlungsgebäude., dem Vö 
kerbundsſekretariat und der Völkerbundsbibliothek, unter⸗ 
zeichnet. Die 5 Architekten, die den Bauauftrag erhalten 
baben, ſind Nenot mkreich, Flegenheimer⸗Schweis, 
Broggi⸗Italien, Lefé runkreich und, Vago⸗Ungarn. Die 
Architekten hoffen, ihre Vlane in der nächſten Zeit ber 
gen zu können. Der Einheitsplan ſoll noch in di 
Monat dem von der Völkerbundsverſammlung eingeſetzten 
Fünferausichuß zur Genehmigung unterbreitet werden. Die 
fererliche Grundſteinlegung für den Völkerbundspala'⸗ 
dürjte während der Völkerbundsverſammlung im nüchſten 
September erfolgen. 

    

    

   

    

   

   



Kr. 55 — 20. Jahrhant 1. Beiblutt der Amrölger Volustiunt ö 

Schichau bleibt erhalten. 
preußen und das Reich beteiligen ſich an einer A.⸗G. — 5,5 Miſiionen jährliche Koſten. 
Das große Nätſelraten um die Schichauwerft in Elbing 

und damit in roge, Mag 5. wie es ſcheint, bald ein Ende 
haben. Die Frage: Was wird werden, wird das Deutſche 
Reich die Verpflichtungen übernehmen, ein bis ins Mark 
ungeſundes wirtſchaftliches Unternehmen zu ſanieren, oder 
wird das Reich es der Privatwirtſchaft, die ſich ja' ſonſt 
immer mit ihrer eigenen Kraſt brüſtet, überlaſſen Schichau 
oeen ig zu erhalten, iſt nunmehr im Reichsrat gelöſt 
worden. 

Im Haushaltungßausſchuß des Reichstages war vor 
kurzem eine Entſchlieung angenommen, wonach die Reichs⸗ 
regierung erſucht wurde, eine Geſetzesvorlage zur Sanie⸗ 
rung der Schichauwerſt in Elbing und Danzig vorzulegen. 
Die Reichsregierung hatte ſich ſoßort damit beſchäftigt und 
voraulen aus innen⸗ und außenpolitiſchen Gründen und 
vor allem 

mit Rückſicht auf die Bevölkerungsvolitik 
(wahrſcheinlich iſt damit gemeint, die ſtarke Abwanderung 
aus Oſtpreußen zu unterbinden) Oſtpreußens die Schichau⸗ 
lanierung durchzuführen und damit das größte Induſtrie⸗ 
unternehmen Oitdentſchlands zu erhalten. 

Inzwiſchen hat ſich auch der Reichsrat mit dem Geſetz 
Uber die Sanierung der Schichauwerſt beſchäftiat. Preußen 
und das Reich hatten bereits Kredite zur Verfligung geſtellt, 
die aber zu einer achitee Sanierung nicht ausreichten. Be⸗ 
kanntlich war beabſichtigt worden, datz ein Werſtkonfortium 
das Unternehmen weiterführen ſollte. Aber die Werfſten 
wollten das heiße Eiſen nicht anrühren und überließen es 

— —ſ./——ͤ— —¼..—— 

Me Bucht endlich eisfrei. 
Die Schiffe verſuchen durch die Oſtſee zu lommen. 

Heut acht hat die „Drottningen Viktoria“ bel Hela ge⸗ 
ankert. Auf die Nachricht hin, daß die Gdingener Schifſe bei 
den Konvonzuſammenſtellung in erſter Linie Berückſichtigung 
finden würden, perließen geſtern die Dampfer „Annic“, 
„Gunnax,, „Orland“, „Hermon.d“ und „LTyr“ den 
Gdingener Hafen. Der Eisbrecher „Tafuja“ war von Gdin⸗ 
gen aus angefordert worden, um die dortigen Schiffe, die im 
Hafen eingefroren waren, auszubrechen. Seit heute 
nacht iſt i‚ dir Od. nur die ganze Bucht, ſon⸗ 
dern auch die Danziger Hafeneinfahrt frei 
von Eis. Das heutige ſtrahlende Wetter lockt viele Schiffe. 
So baben heute morgen 10, weitere Dampfer, und zwar 
„Hagar, „Gunvall“, „Elſie“, „Libra“, „Wandia“, 
„Selma“, „Utklippen“, „Oddeéevold“ und „Indra“ 
Goͤingen und zwei Dampfer, „MWMerkurius“ und „Wil⸗ 
ton, Neufahrwaſſer verlaſſen. Es iſt ausgeſchloſſen, daß 
das Linienſchiff ſich um 17 Schiſſe zu gleicher Zeit bemühen 
bann. Sollten daher in der Hitſee die Schiffe auf größere 
ſeinwaben ſtoßen, ſo dürften ſie auf ſich allein angewieſen 
jein 

iſt nicht ratſam, da das Eis ſich bekanntlich ſehr ſchnell 
chlietzt, und diejenigen Schiſſe, die am Schluz des Konvoys 
johren, dann nicht mehr oder nur ſehr ſchwer folgen können. 
Der Dampfer „Merkurius“, der heute morgen 6.45 lihr 
Nenfahrwaſſer verließ, hat Stückgut für Stockholm geladen. 
Dampfer „Wilton“, der um 7 lihr das Lotfenamt paſſterte, 
iſt der Havariſt, der Ser rach ſchon mit dem erſten Konvoy, 
den „Sampo“ nach Sec brachte, ausging, dann aber Eis⸗ 
ſchäden in der Bucht erhielt und zurückkam. „Wilton“ iſt mit 
Kohlen nach Udevalla beſtimmt. Heute vormittag ſoll noch 
der Dampfer „Göta“, heute nachmittag wahrſcheinlich der 
Dampfer „Altenfelde“ Neuſahrwaſſer verlaſſen. Beide 
Schiffe haben Kohlen geladen. Während der erſte für Oskar⸗ 
ihamn beſtimmt iſt, ſoll „Altenfelde“ nach Halmſtad. Da mit 
ſchwerem Packeis vor Halmſtad zu rechnen iſt, wäre es rat⸗ 
jam, daß der Dampfer angeſichts ſeiner Erlebniſſe in der 
Danziger Bucht von einer Ausreiſe abſteht. Von Gbingen 
beabſichtigt der Dampfer „Farkvik“ heute mittag noch 
nach See zu gehen. 

Die Neureglung der Bacon⸗Ausfuhr. 
Zollrüclerſtattungen gegen Exportbeſcheinigungen. 

Das nunmehr zwiſchen Danzig und Polen zuſtande ge⸗ 
kommene Abkommen über die Bacon⸗Speck⸗)Ausfuhr ent⸗ 
hält folgende Beſtimmungen: ‚ 

Auf Grund der vom Senat der Freien Stadt Danzig in 
der Frage des Bacon⸗Exports unternommenen Schritte er⸗ 
klärt die polniſche Regierung, den Danziger Bacon⸗Fabri⸗ 
ken, die dem Danziger Exvortverband angebören, die in der 
polniſchen Verordnung der Miniſter für Finanzen, für 
Hander und Induſtrie ſowie für Ackerbau vom 17. 12. 1928 
betr. Zollrückerſtattung beim Bacon⸗ und Schinkenexvort 
vorgeſehenen Exportbeſcheinigungen zu erteilen nach Maß⸗ 
gabe folgender Grundſätze: 
‚. Die Organiſation des Danziger Exportverbandes muß 
in ihren Grundzügen derjenigen des polniſchen Exportver⸗ 
bandes entſprechen; ‚ 

2. für den Danziger Exvortverband ſind die Beſtimmun⸗ 
gen maßgebend, die für den polniſchen Exportverband vom 
Miniſterium für Handel und Induſtrie zum Zwecke der Er⸗ 
langung der Exportbeſcheinigungen jeweils erlaſſen ſind. 
Im Einkauf wie im Verkauf erſüllt der Danziger Export⸗ 

verband die geſchäftspolitiſchen Bedingungen, nach denen der 
polniſche Exportverbanb verfährt, und die ihm vom polni⸗ 
ſchen Exportverband mitzuteilen ſind (d. h. Standards, 
Preispolitik und ähnliche Maßnahmen mit Ansnahme von 
Einkaufs- und Exporthöchſtmengen). Eine Beſchränkung 
dieſer Höchſtmengen kann nur eintreten, wenn der volniſche. Exportverbaud aus preispolitiſchen Gründen bie Einkaufs⸗ 
ſchränk.ü für ſeine Mitglieder prozentual be⸗ 

vränkt. — 
Die Beiträge der Mitglieder müſſen beim Danziger Ver⸗ 

band die gleiche Höhe haben wie beim polniſchen Verband. 
5. Die fürd en Export benötigten Beſcheinigungen erhält der Danziger Verband vom Miniſterium für Handel und 

Induſtrie unter denſelben Bedingungen wie der polniſche 
Exvortverband. 

2. Die Bewirtſchaftung der Ausfuhrguittungen und die 
Verfügung über die aus ihnen erlöſten Geldfummen erfolgt 
nach den gleichen Grundſätzen, die für den polniſchen Export⸗ — 
nerband selten. Hierbei wird ſich der Danziger Verband 
nach ſeiner Wahl ber „Landwirtſchaftlichen Bank A.⸗G.“ zu 
Danzig oder der „Britiſh and Polniſh Trade Bank A.⸗G.“ 
zu Danzig bedienen. — ——— 

„. 5. Hinſichtlich der Auszablungstermine und der Höhe der 
Auszahlungen gilt für den Danziger Exvortverband das 
gleiche wie für den polniſchen Exportverband. —* 

6. Die Danziger beaiebungsweiſe polniſchen Bacrn⸗Fa⸗ 
‚ 

„ Mehr als mit einem Konpon, von acht Schiffen zu ſahren, ſ aen, wirthjchaltliche,Vortile. 

liſche Dampfer „Baltonia“ 
gegen 5 Uhr weſtlich von Schlewenhorſt auf Strand gekom⸗ 

Eisſchollen wurde der „Weſtphal“ plöhlich gegen das 
„VPakri gedrückt, ri⸗ ieté.Aber. ur, geringen Schaden an. Das 

Hroſt.   der letzten 24 Stunden: — 5,3 Grad. 

dabher der, ſonſt geſchmähten voffenllichen Hande, Stchichau 
wieder lebensfähis zu machen. Nun hat man die Abſicht, 
aus Sthichau eine Aktiengefellſchaft 

unter Beteiligung bes Reiches und Preußen 

zu gründen. Nach einem vorläufigen Anſchlag werden die 
lährlichen Zuſchliſſe, die für Schichau erforderlich find, auf 
etwa 58 Millionen geſchützt. Die Vorlage geht davon aus, 
baß Preußen ſich wie bisher mit etuem Drittel an den Koſten 
beteiligt, Die Deckung ſoll aus Mitteln des vom Reichsrat 
verabſchiedeten Reichshaushalts gefunden werden. 
„Die Ausſchüſſc waren einſtimmig der Auffaſſung, daß 

dieſe Aktion wirtſchaftlich geſehen, nur Nachteile bringen. 
würde. Die Regierung jedoch hat das wirtſchaftliche Moment 
in den Hintergrund gerückt und ſich auf den Standpunkt ge⸗ 
ſtollt, daß man aus ſozialen, nationalen und bevölkerungs⸗ 
politiſchen Gründen die Sanlerung dieſes für Oſtpreußen 
ünd Danzis ſo überaus wichtigen Induſtrieunternehmens 
vornehmen müſſe. Das Geſetz wird mit geringen Aende⸗ 
rungen vom Reichsrat angenommen. Bezeichnend iſt es, daß 
Bremen ſich gegen die Sanierung warfb 4fohe, hat, weil es 
von der Sanierung der Schichauwerft eine Gefährdung der 
übrigen deutſchen Werftinduſtrie befürchten zu müſſen meint. 
Man wird dieſe Bremer Stimme nicht vergeſfen dürfen, wenn 
die Herren Induſtriellen immer wieder und wieder das 
„nationale Belange“ in den Vordergrund ſchieben. Bei 
volchen Gelegenheiten zeigt ſich mit kraſſer Deutlichkeit, daß 
bas „nationale Moment“ nichts weiter heißt, als mit Ge⸗ 
fühlen der Bevölkerung Geſchäfte zu machen. 

briken können ſich nach ihret I⸗vele Wahl an dem Danzlger 
oder polniſchen Exportiverband beteiligen. 

7. Die vorſtehende Erklärung kann mit einem Kündi⸗ 
gungstermin von ſechs Monaten wiberrufen werden. 

Iu polniſcher Beleuchtung. 
Der Miniſterbeſuch und die Denlſchrift. 

Während die polniſche Rechte noch bis vor kurzem die 
Regierung aufforderte, eine energiſche Politik gegenüber 
den „eigenſtaatlichen Beſtrebungen, des Freiſtaates zu be⸗ 
treiben, erkennt nun auch das nationaldemokratiſche Organ 
an, daß es, wie es in einem Zitat aus der „Danziger Volks⸗ 
ſtimme“ heißt, das hiſtoriſche Verdienſt der Danziger 
Sozialdemokratie ſei, wenn ſeit einem Jahre die Möglich⸗ 
keit erfolgreicher Verhandlungen beſteht und die Atmoſphäre 
des Mißtrauens aufgehört hat. Die Reden, die neuerdings 
in Danuäig gewechſelt worden ſind, bedeuten daber keinen 
Beginn einer neuen Aora, ſondern ſind nur ein Beweis 
für die entſchiedene politiſche Verſtändigung zwiſchen 
Polen und Danzig und für die Erkenntnis der gegen⸗ 

ů Eine gemeinſame Sprache 
iſt awiſchen beiden gefunden worden, beren Bedeutung erſt 
bei der Veröffentlichung des angeblichen polniſchen Me⸗ 

  

morials in der Danziger Frage wieder zur Geltung ge⸗, 
kommen iſt: die Danziger baben mit den Achſeln gezuckt, 
haben ſich gedacht „eine neu« Dummheit“ — vielleicht des⸗ 
halb, weil ſie ihre Pappenheimer kennen. ů 

Soweit das zitlerte Blatt, Die übrige Preſſe befaßt ſich 
mit dem angeblichen Memorial überhaupt nicht mehr, nach⸗ 
dem ſie ſich auf die Wiedergabe des amtlichen Dementis be⸗ 
ſchränkt hat. Im Außenminiſterjum, deſſen maßgebenden 
Beamten mit dem Mimiſter an der Spitze in Genf ſind, 
wird über die Wiederholung des⸗Dementis hinaus auch 
nichts mitgeteilt. 

Wie die „Baltolin“ feſtham. 
Verhandlung nor dem Seeamt. — Sthiffszuſammenſtoß im 

ů Freibezirk. 

Vor dem ſtaatlichen Seeamt in Danzig kamen zwet etwas 
weit zurückliegende Seeunfälle zur Verhandlung. Der erſte 
Fall betraf die Grundberührung des encliſchen Dampfers 
„Baltonia“ am 25. Mai 1928 bei Schiewenhorſt. Die 
„Baltonia“ war in ihrem Schickſal die Vorläuferin der ge⸗ 
ſtrandeten „Baltara“. Ging die „ altara“ verloren, ſo gelang 
es der „Baltonia“, mit Schleyperhilſe wieder freizukommen. 
Da das Feſtkommen der „Baltonig“ faſt genau an derſelben 
Stelle ſtattfanv, au der ſpäter die „Baltara“ ſtrandete, ſo waren 
auch faſt genau dieſelben Merlmale zu verzeichnen. Dort wie 
hier lag das Feſtlommen am Nebel und an der ſtarken Strom⸗ 
verſetzung. Wie der Staatskommiſſar v. Grapow ausführte, 
müſſe, man dieſe beiden Schwierigteiten der Schiffsführung 
als Entlaſtungsmaterial zubilligen. Zu bemängeln wäre 
jevoch, daß die Schiffsleitung es unterlaſſen hat, bei Auf⸗ 
tauchen des Rebels rechtzeitig und ausgiebig zu loten. 

Das Seeamt fällte daraufhin folgenden Spruch: Der eng⸗ 
ilt ame 25. Mai 1928, morgens 

men. Das Feſtlommen iſt verürſacht durch Rebel und Strom⸗ 
verſezuns. Die Schiftsſührung irifft iüſofern ein -Tell der 
Schuld, als ſie es unterlaßſen hat, rechtzeitig zu loten. Das 
Schiff iſt mit Schlepperhilfe: freigekemmen. ů ů‚ 

Der zweite Fall betraf den Dihenleß des eſtniſchen 
Dampfers „Pakri“ mit dem Danziger Schlepper „Fohann 
Weſtphal“ am 9. Februar 1928 im Freibezirk. Bie „Pakri“ 

lag am 9. Februar belaven an der Nordſeite des Freibezirls. 
Längsſeits der „Pakri“ ſollte ein Schwimmkran gelegt wer⸗ 
den. Es war Eis im afen, Der Schlepper „Weſtphal“ ſollte 
deshalb Eisbrecherdien leiſten.Durch brechende aufſtoßende 

eck der 

Secamt ſchloß ſich dem Gutachten des Staatskommiſſars an. 
Es fällte folgenden Spruch: Der eſtniſche Dampfer „Pakri“ iſt 
am 9. Februar 1928 im Freibezirk durch den Danziger Schlep⸗ 
ker „Joh. Weſtphal“ beim Aufbrechen des Eiſes beſchädigt. 
Die Urſache liegt in den außergewöhnlichen Eisverhältniſſen. 
Die Schiffsführung des „Weſtphal“ trifft keine Schuld. Es iſft 
richtig manövriert worden. 

  

— Uuſer Wenerzeritzt. 
Veröffentlichung des Obſervatorums der Freien Stadt Danzig. 

Vorherſage für morgen: Wolkig, vielfach dieſig und nebelig, 
vereinzelt Schauer, mäßige Winde aud Weſt vis Nordweſt. Leichter 

Wusſichten ſür Freitag: Wolkig, nördliche Winde und költer. 
Maximum der letzten 24 Stunden: — 0,5 Grad. — Minimum 

Mittwoch, den 6. März 1929 

Tauſch der Perſönlichkeiten. 
Von Rieardo. 

Herr Teutoßald Wotanowſki muhle in dringenden Ge⸗ 
ſchäften nach Polen. Genauer gefagt, nach Lemberg. Es 
handelte ſich um ein größeres Ei 33%4 waren glatt zu 
verdienen, aber ſchriſtlich ließ ſich die Sache nicht machen. 
Solche Geſchäfte gibt es! Teutobald Wotauvwſki mußte un⸗ 
bebingt nach Lembera reiſen. Rechnete man ſelbſt mit klei⸗ 
nen, Unliebfamen Verzögerungen. ſo häkte die Sache läng⸗ 
ſteus drei Tage beanſprucht. Eine toiwe morzic ohne remije! 
Alſo: ein autes Geſchäft ohne Betrug! 

Teutobald blieb aber ſechs Wochen weg. 
Wochen und zwei Tage. 

Und aus dem Geſchäft wurde nichts! 
Teutobald ſpeit Galle und Hölleuſtein (Agentum nitri⸗ 

aum). Polen iſt in ſeinen Augen die obſkurſte Nation auf 
Gottes weiter Welt. Im nächſten Krleg will er nur an die 
polniſche Front, alleine wenn es fein muß, und dann — 
wehe Polen! 
Wie es zu Teutobald Wotanowſkis Polenhaß kam, das 
muß chronologtſch erzählt werden. 

In den Jahren 1015/16 geuügte Teutobald Wotanowfki 
(einer Pflicht gegen das Vaterland als Schreiber bei einer 
Ortskommandantur in Polen, wo er die Bevölkcrung haſſen 
und verachten lernte und ausgiebige Geſchäfte mit ihr 
tätigte, Er verdiente ein Vermögen, das er ziemlich unbe⸗ 
ſchäbigt durch die Inflation brachte. Er wurde Mitglied der 
als Oiert Gruppe „Stahlhelm“, nachdem er längere Zeit 
als Obergefreiter bei den „Wehrwölfen“ geſtanden hatte. 
Leichte Verwicklungen in Fememordyrozeſſe ſtärkten ſeine 
rauchende Vaterlandslicbe. Dank, ſeiner Kriegserfahrung 
apancierte er bald im „Stahlhelm“ zum Korpsführer, Sein 
Geſchäft — Kommiſſionswaren en gros — blühte. Teuto⸗ 
bald wurde dick und leuguete hartnäckig den Spritzer jüdiſch⸗ 
polniſchen Blutes in ſeinen Adern. Dle Frage eines Vor⸗ 
witzigen, warum an ſeinem kernig dentſchen Namen Wotan 
noch Has polniſche „owfki“ hänge, beantworiete er mit einer 
Duellforderung und dem Hinweis, daß das ſa eben das Ge⸗ 
meine an den Polen ſei. 

Im übrigen hat er nie eine militärtſche Ausbilbung er⸗ 
halten — was zu erwähnen wichtig erſcheint, will man ſein 
Schickfal recht würdigen. 15 ‚ 

Den Schrelberpoſten im slrien erhielt er als A, S. Feld⸗ 
Mann, und nachdem er in der Garniſon Ehrenbezeigung 
durch Anlegen der rechten Hand an die als Morpsill, einige 
Taße geülbt, hatte. Dennoch fiel er als Korpßführer im 
⸗Stahlhelm“ durch Schueid, Geſinnung und eine gewiſſe 
Redebegahung auf. 

Man ſieht, alles in allem iſt Teutobald Wolanowſkti 
irgendwie ein nugewöhnlicher Menſch. 

Selbſt beſſerer Einſicht verſchließt er ſich nicht. Als das 
große Geſchäft in Lemberg winkte, ſchien, ſelbſt ihm, dem ſo 
nativnalbewußten Manne, die Verſtändigungspolitik mit 
Polen immerhin eine Sache, die nicht ſo ohne weiteres von 
der Hand zu weiſen ſei. Er betonle wiederholt, ein Ver⸗ 
dienſt von 60 000 Zloty ſei kein Pappenſtiel! 

Als man ihm die Einreiſeerlaubnis nach Polen verwel⸗ 
gerte, da glühte wieder fäh ſein Pplenhaß auf. Es ſei per⸗ 
ſönliche Schikane, behauptete Teutobald Wolanomſki, doch 
gute Freunde wollten, wiſſen, daß er nur die Viſagebühren 
zu ſparen gedachte, und vor ſeinem edlen Gewiſſen für einen 
kleinen ſtrafbaren Dreh eine Rechtjertigung ſuchte. Er er⸗ 
zühlte mancherlei Mären, die teils ſchauerlich, teils komiſch, 
alle darauf hinausliefen, Teutobald Wotanowſki könne auf 
legalem Wege nicht nach Polen reiſen. huut n. 
Das iſt feſtzuhalten! 

Da nun aber bekanntermaßen der echte Deutſche alleufalls 
Gott, ſonſt aber — bei Gott! — nichts auf dieſer Welt fürchtet, 
jo beſchloß Teutobald Wotanowſki eben ſeine polniſche Reiſe 
auf illegalem Wege zu bewerkſtelligen. ö ů‚ 

Behußſs dieſem Zwecke — wenn man ſo ſagen darf.— ſuthle 
und fand Teutobald Wotanowſki ein Individuum, daß ſich 
gegen entſprechende kleine Vergütung bereiterklärte, die 
Päſſe zu tauſchen. Für die Dauer der Reiſe! Der göttliche 
Zufall wollte es, daß das Jndlvidunum nicht nur polniſcher 
Staatsbürger iſt, ſondern auch an Geſtalt und Ausſehn eine 
gewiſſe Aehnlichkeit mit Teutobald aufzuweiſen hat. So 
mußte die Sache klappen! 

Daß das Individuum beim Tauſch der Päſfe jo verdächtin 
Heiuite legte der deutſche Teutobald als reſtloſe Bewun⸗ 
erung ob ſeinem Schneid und ſeiner Pfiffigkeit aus. 
Doch wir wollen uns das verdächtige Grinſen merken 

und uns ſpäter daran erinneri— 
Teutobald reiſte ab. Friſch, frank, frei und unbeküm⸗ 

mert, wic es ſich für einen guten Deutſchen geziemt. In 
Lemberg nahm er Quartier in einem Hotel und ſchliek die 
Nacht vor dem großen Geſchäft herrlich und tief. Am 
nächſten Morgen ſaud eine Paßreviſion durch irgendwelche 
neugierige Beamte ſtatt. Es gab einen kurzen Wortwechſel, 
dem Teutobald, da er der verhaßten polniſchen Sprache nicht 
mächtig iſt, nicht folgen konnte. Erſt als er unter „Be⸗ 
deckung von zwei Mann“ abgeholt wurde und im Eiltempo 
bis tief nach Galtzien transportiert wurde, kam er durch 
mimiſche Verſtändigung langſam dahinter, daß er einer 
Militäxpflicht von Gott ſei Dank nur ſechs Wochen genügen 
müſje. So etwas wie eine Dienſtübung, ſcheinbar. In pol⸗ 
niſcher Pionieruniform trauerte er auf einem Kaſernenhof 

feinem zerſchlagenen großen Geſchäft nach. Der Dienſt kam 
ihm als unausgebildeten Stahlhelmkorpsführer ſauer an, 
nicht nur, weil er zur Korpulenz neigte und auch 90 mehr 
einer der Jüngſten iſt, ſondern vor allem, weil er die ekel⸗ 
baften verzwickten polniſchen Kommandos nicht kapieren 
konnte. In Deutſchland war das alles einfacher — fand er. 

Bet jeder täglichen Paroleausgabe wollte der polniſche 
Pionier Stanislaus Söczprszczkarzespezi melden, daß er ia 
eigentlich der deutſche Teutobald Wotanowſki ſei, aber er 
hatte gehört, daß polniſche Gefängniſſe ſich von deutſchen Sa⸗ 
natorien dadurch unterſcheiden ſollen, daß die Unter⸗ 
ſuchung eines Falles manchmal monatelaug dauern kann. 
So genügte er denn ſtill und verbittert der Vaterlands⸗ 
pflicht eines Angehörigen einer verhaßten fremden Nation. 
„„, Aber auch die ſchwerſten ſechs Wochen gehen herum. 
„Mit Eilzügen kam er ſchließlich in die Heimat. wo ihn am 
Bahnhof das Individuum durch Briefe verſtändigt — 
empfing. Man tauſchte die Päſſe zurück und der andere 
meinte, aus tiefſtem Herzen auffubelnd: „Nun kann ich 
wieder nach Hauſe, in mein geliebtes Polen, denn meine 
Militärübung iit ja abgedient!“ 
Und er grinſte wieder dabei! — 

Teutobald Wotanowſki aber ſagte: „Pfial krew!“, und 
ſeitdem haßt er Polen glühend, ſo glühend, wie nur ein 

Genauer ſechs 

  

deutſcher Stahlhelmkorpsführer den Feind haſfen kann. 

etzt der Stall niedergebrannt. Geſtern meldeten wir, daß 

bgs bem Hleiſchermeißer Otto Treder in Schönwarling ge⸗ 

hörende Wohnhaus Feuer gefangen hatte, aber zum größten 
Teil gereitet werden lonnte. In der letzten Nacht brach bei 
demſelben Beſitzer abermals Feuer aus. Diesmal war es der 

Sual⸗ der vollſtändig niederbrannte. Die Urſachen des Bran⸗ 

bes ließen ſich bis jetzt noch nicht feſtſtellen. Die Ermittlungen 
ünd jedoch im Gange.  



—— 

Aus alle DDeli. 

  

0 

e Trauerfeier für Wilhelm von Vobe. 
Imn Kälſer⸗Frlebrich⸗Muſeum in Verlin ſand geſtern 

mittag in Anweſenhell des Pünbeen Aültusminiſters, Dr. 
Vetkex, ber Staatsſetretäre Pünder und Weißmann, des 
ameritaniſchen Botſchafters Shurmann und gller bekaunten 
Perſönlichkelten aus ber Berliner Kunſtwelt die Trauer⸗ 
ſeſer ſlr Wilhelm von Bode ſtatt, dem Jem das Katſer, 
Kriebrich⸗Mutſeum ſo unendlich viel zu danken bat. Was 

ilhelm, von Bode fütr das Mufeumsweſen bedeute, wurde 
vonden (Generaldirettor der ſtaatlichen Mulcen, Wactzold, 
der, bei der Feier als erſter Rebner ſprach, in packender 
Weiſe geſchildert. Geheimrat Frlebländer, ber daun 
das Wort erarlff, urtes das tlefe und umfaſſenbe Wſſſen des 
Verſtorbenen und legte im Namen der Kollegen das Ge⸗ 
löbnis ab, daß Bodes Mitarbeiter ſein, Wert ln ſeinem Geiſt 
fortſeben würden. Proſ. A, Goldſchmidt rühmte die 
Untverſalltät des Wifenſchaftlers Vode, Dem Kämpfer, der 
eine ganze Kraft für ſelne hohen Ziele Wrl en ent⸗ 
ſchloſſen war, galt das Gedenlwort, das der Präſldent der 
Notgemeinſchaft der Deutſchen Wiflenſchaft, Slaattzminiſter 
a. D. Schmidt⸗Ott, im Namen des Lalſer⸗Friebrich⸗ 
Nuſeums⸗Bereins bem dahingegangenen Begrlinder bes 

erelns nachrleſ. Der Präfident der Akademie der Küuſte, 
Prof. Max Liebermann, der mit dem Verſtorbenen 
durch eine holährige Freundſchaft verbunden war, gab in 
arſer chaxakterliſtiſchen Strichen ein Wild ſeiner elgen⸗ 
artigen und feffelnden Perſönlichkeit, Prof. Dr. von Zahn 
erinnerte daran, daß das Kuuſthiſtoriſche Inſtitut in Florenz 
in ſchweren Zetten, nur durch die unermübliche Euerge 
Bodes gerettet worden ſei. Schließlich vürdinie Dr. Wol⸗ 
fenberg im Namen des Verbandes des Ktnuſthandels die 
Verdienſte, die ſich Bode auch um den Kunſthandel erworben 
hat. Gefänge des Staats- und Domchors unter Leitung von 
Prof. Dr. Hugo Nüidel umrahmten die ſchlichte Feler. 

  

Eiſenbahnunglääck bei Leipzig. 
Ein Toter, ein Verletzter. 

Auf dem Ba 50% Taucha bei Leipzig ſtieß nach einer 
Blättermeldung ein Ranglerzug gegen einen allein im Gleiſe 
ſtehenden Packwagen. Ein fugſührer und ein, Hilfsrangierer 
würden ſchwer verletzt. Der Zugführer erlag ſeinen ſchweren 
Verletzungen im Krantenhaus. 

Außer Verfolgung geſetzt. 
Der Mörder Dr. Ungers. 

Der bblährige Mechaniker Wilhelm Krieger aus Nürnberg, 
der am J4. Januar d. I. den Vorſitzenden der Anthropoſophi⸗ 
ſchen Geſellſchaft Dr. Karl Unger im Lullpoldhaus in Nürn⸗ 
berg erſchoſlen hat, war bis ſetzt in der Pfuchtiatriſchen Abtei⸗ 
lung der Nüruberger Gerichtsgefängniſſe untergebracht. Die 
nunmehr zum Abſchluß gelangte Borunterſucheng hat dazu 
SI daß Krieger außer Verfolgung U und in das 

tädtiſche Krankenhaus übergeflihrt worden if. 

Duutch Druauch geiötet. 
Sh einer Kellerwohnung in der Kleinen Markusſtraße in 

Berlin wurden geſtern vormittag ver 71., Jahre alte Schuh⸗ 
macher Franz Emanowſti und ſein Untermieter, der Schneider 
Ladtislaus Lemke, tot auſgefunden. Die Ermiltlungen ergaben, 
paß beide einer Rauchvergiftung erlegen ſind und ſchon längere 
Zeit tot in der Wohnung gelegen haben milſſen. 

  

Die Leipziger Straſe wird verbreitert. Der Engpaß der 
Lelpziger Skraße in Verlin zwiſchen Spiltelmarkt und Dön⸗ 
hoffplatz, der nicht nur den Verkehr zum Potsdamer Plah, 
ſondern auch den über die Jeruſalemer Straße zum Halleſchen 
Tor aufnehmen muß, iſt bereits ſeit längerer Zelt Gegenſtand 
von Exweiterungsplänen. Es wird jetzt mit der Verbreiterung 
des Engpaſſes ernſt gemacht und mit dem Abriß des erſten 

won der 

Hauſes bereits in bieſer Woche begonnen werden. Der Ver⸗ 
breiterung werden u1. a. auich ble Cahren ib Kolonnaden zum 
Opfer ſallen, vle, wle die vor 20 Jahren abgeriffenen und im 
Hleſhart neu, aufgebauten Rönigskolonnapen, ein Werk Gon⸗ 
tards flud, Frledrich der Große lleß ſte ſeinerzeit aufführen, 
als er die hier befindliche Holzbrücke über den Feſtungsgraben, 
erſeh⸗ längſt zugeſchüttelen Sprecarm, durch eine Steinbrücke 
erſetzte. 

Ein Zug von elnes Latwine erfoaſßt. 
Eiſenbahnunglück im Staate Montana, 

Bel Suigleshol im Staate Monlaua wurde ein Zug un⸗ 
niittelbar vor per Elnfahrt in einen Tunnel von einer Lawine 
erfaßt. Secht Wagen wurden von pem 60 Meter hohen Damm 
In Kehi Tlefe geriſfen, Drei Reiſende wurden hetötet und vier 
viileiit. 

    

    
Um Deutſfchlands Beteiliguerg. 

Die Weltausſiellung in Barcelona. 
Die Frage der Teilnahme Deutſchlande an der Weltaus⸗ 
ſtellung in Barcelona, hat eg gi den bekannten Halles 
des Haußhallsausſchuſſes des Reichstages, der ſtalt der 

enlerung verlaugten halben Milllon nur 150 000 
Mark neben den bereits bewilligten 950 000 Mark als Ge⸗ 
ſamtbeitrag des Reiches zu den Koſten der deutſchen Abtel⸗ 
lung geuehmigte, eine unerfreuliche Wenbung genommen. 
Unſer Bild, zeint eine Straße in der Abteiluna „Das 

wpaulſche Volk“ kurz vor der Fertigſtellung. 

Der Mörder gefaſßzt 7 
Der Tod des MReichswehrgefreiten Benter. 

Im Zuſammenhange mit der Ermordung ves Reichswehr⸗ 
geſreiten Benter in Schwedt a. d. O. wurde auf der Bernauer 
Station im Zuge Eberswalde—Berlin der Gelegenheits⸗ 
arbeiter Willi Pahl aus Schwedt a. d. O. verhaftet, der ver⸗ 
pächtia iſt, mit dem Verbrechen in Verbindung zu ſtehen. 

15 Tote durch giftigen Alkohol. 
Vier Perſonen erblindet. 

Nach dem Genuß geſchmuggelten Alkohols, ver giftige Stoffe 
enthielt, finv in Peoria (Illinols) 15 Perſonen fjeſtorben, 
wͤhrend vier erblindeten. Ple Ermittlungen M gm, Herkunft 
ves Allohols führten zur Verhaftung von drei Männern, von 
denen einer bereits geſtanden hat, ein 200-Liter⸗Faß Brannt⸗ 
Hurüe von einer Schinügglergeſellſchaft in Chitago bezogen zu 
haben. ‚ 

Kartoffelnot in Steitin. 
Sprenguna von Karloffelmieten. 

In Stettin, der Hauptſtadt von Deutſchlands Kartoßfel⸗ 
provinz, iſt iufoige des Froſtes eine vorübergehende Knapp⸗ 

heit an Speiſekartofſcln eingetreten. Die Reichswehr hat 
infolgedeſſen Pionierabteilungen zur Verfügung geſtellt, die 
bei dem inzwiſchen eingetretenen Tauwetter elue Anzahl 
Aartoffelmieten auf den benachbarten Gütern mit Zünd⸗ 
fapſeln ſprengen werden. Auf dieſe Art ſind auk einem 
Gut in der Nähe von Stettin am Dienstag 2000 Zentner 
Kartoffeln für bie Verſoraung der Stadt freigelent worden. 

  

Selbſtmordverſuch einer fünfhöpfigen Famlille. 
Wegen wiriſchafilicher Not. 

Aus, geſchäftlicher Notlage 2ů1015 der Möbelfabritant 
warg in der Burgſtraße in Schwerin mit ſeiner ſünflöpflgen 
amilie einen Selbſtmordverſuch, Geſtern nachmittag Aürd 

man vas Ehepaar Zwarg, die 14lährige Tochter, den elſiahri⸗ 
gen Sohn und das Saget fünf Monate alle Kind bewüßtlos 
in den Vetien auf. Das elertriſche Licht brannte noch, woraus 
geſchloſſen wird, daß die Gaßhäüne berelts in der vorigen 
Nacht geöſſnet wurden, Der Säugling erholle ſich bald von 
der Vorgiſtung. Die übrigen vler Perſonen würden in das 
ernſt. Krankenhaus gebracht; ihr Zuſtand iſt noch immer 
ernſt. 

Wieder der Berechtigungsgiwung! 
Selbſtmorvverſuch eines Primaners. 

Der 1)Djährige Primaner Heinz v. J. verſuchle ſich geſtern 
abend in der Wohnung ſeiner Eltern In Berlin⸗Charlottonburg 
mit Gas das Leben zu nehmen. Es gelang, ihn zu retten, da 
die Verzweiflungstat rechtzeitig bemerkt worven war. Der 
Grund iſt darin zu ſuchen, daß der Primaner annehmen mußte, 
er würde vie Prülfung zu Oſtern nicht beſtehen. 

  

  

Mit Pfeffer nach Edelſteinen. 
Ein frecher Revolverülberfall. 

Ein frecher Revoluerüberfal wurde am Monlag gegen 
eine Pariſer Ebelſteluhandlung verübt. Der Nitentäter, ein 
jugendlicher Franzoͤſe aus der Provinz, hatke ſich bereits 
mehrmals in dem Geſchäfte vorgeſtellt, aber nie etwas ge⸗ 
kauſt. Als er am Montag nur die Fran des Gefchäftsin⸗ 
babertz im Laden antraf, glaubie er ſeinen Raup aubführen 
an können. Er warf der Grau Pfeſſer ins Geſicht und ſuchte 
mit mehreren wertvollen Schmuckſtücken zu flieben. Als der 
Geſchäftsinhaber und ſein Sohn herbeieilten, zog er den 
Revolver und gab ſechs Schllſſe ab, die alle drei Famillen⸗ 
mitolieder verlebten, Infolge des Auſflaufes vor dem Ge⸗ 
ſchüft konute der Täter nur durch die Hintertür des Ladens 
ſllehen. Vergeblich ſuchte er dann aus dem Haus über die 
Dächer zu enkkommen. Er wurde nach eurzer Jaad von der 
Polizei in der Kammer eines Dienſtmädchens geſtellt und 
voͤhne Mühe verhaſtet. 

Eigenartiger Unfall. Aus Naynau wird gemeldet: Deich⸗ 
geheude Pſerde eines Schlittengeſpanns ſtleßen mit der Deich⸗ 
ſel in ein vor der Wohnung eines Arztes ſtehendes Aulo von 
hinten hinein, ſo daß die Deichſel in ber Mitte des Autos durch 
das Verdeck herauskam. Wie durch ein Wunder kamen die 
Inſaſſen des Autos mit dem Schrecken davon. 

    

Roman 
von WIII HGUhne UCHER 

ů 1. Fortſetzung. 

In der Krone war Hochbetrieb. 
„„Warum ausgerechnet da herauf, wo kein Weg und kein 
Er hinkührt. Der muß ja ein paar Stunden laufen, wenn 
er ſeine Sachen kaufen will. Er braucht doch Kaffee und 
Mehl und Reis und Lebenmittel.“ So räſonniert der Krämer 
und ſein Geſicht iſt eine einzige Frage. 

„Ja, und denkt nur, wie der ſeine Villa eingerichtet hal. 
Ringsherum an den Wänden große Bänke. bann 1010 en 
alten offenen Kamin, wie etz früher in den Burgen war. 
Die Schlafſtell iit ein bartetz Lattengeſtell. Der Schreiner Hänski hat bie Liſch und Stühl bazu gemacht; klobig, ſag 
ich euch, Klobig!“ 

„Wo mag der denn bloß her ſein?“ 
„Dummer, aus Minka (München). Er hat's d 

ins Fremdenbuch eingeſchrieben““ Er bar's doc,. heber 
„Scunt üune, ſchon hins aun .5 kommt!“ 
„ épf net. un auch in der Hauvtſtadt fi da wohnen ganz ordentliche Leut'!“ Haupifabt geweſen, 
„Ich auch, ich auch!“ 

„Aun pacgen ſie ihre Militärerinnerungen aus. Da er⸗ 362 0 nber.n und der Jockel, und einer weiß mehr wie 
e· 

Die, die nicht dort waren, ſpitzen die Ohren. Was man da fUr Sachen hört. Der Michel packt ans mit intimen Er⸗ 

inn Ja. Mad „ a mal un Mädel gehabt, ſag ich euch, pikſein. 
ui Jegerl.- Und er. ſchgalzt mit der Zunge le Hände denꝛen Formen und Vewegungen an. he und ſenne Hünde 

„O mets, trumpft der Haxentoni auf, „da hätt'ſt mal mit mir kommen müffen, in ſo verſchiedenc Lökale. 2 Piliſch und innen —. Vömml. dey Lokale. Außen roter 

Der Haxentont iſt ein. Genleßer, das weiß man. Was der füir verbotene Sachen kennt. Ein wohltuendes Schauern überrieſelt die anderen, wenn der von den verbotenen Früchten in der Hauptſtadt redet. So ein Sündenbabel. ein 

Die'würden das Feuer über die eigenen Ehemänner berab⸗ 
kommen laſſen. 

Und der Haxeutoni erzählt weiter in ſeinen halben Au⸗ 
deutungen von Lokalen, die er angeblich alle mal beſucht 
bat, der Wiſſenſchaft halber“ — und „ich habe jedesmal 
brei Kreuze g macht, wenn 1 wieder draußen war.“ 

Und nun weiß ein anderer elwas. Sie ſtecken die Köpke 
zuſammen, die frommen Phlliſter, und es gebt ein ver⸗ 
ſtändutsvolles Lächeln von einem zum andern. 
„Gott ſei Dank, daß wir in einer ehrſamen Stadt wohnen, 

bier wär ſo was nicht möglich.“ 
„Hähä“, lacht der Schneider. Das lit ein ganz Schlauer. 

„Und die Schürzenreſi? Wie die voriges Jahr ihr Kind 
nekriegt bat, hähä, wober denn, hähä?“ 

„Der Kreuzerſepp, der wird ſchon Beſcheid darum wiſſen.“ 
Das Geſpräch ſpann ſeinen Faden ſort im trüben Schein 
der Oellampe. Es ritz nicht ab, es war immer wieder das 
alte, das ewig neu war, wenn es gegen den lieben Nächſten 
aing. Die Röpfe wurden heiß babei. 

Dann gingen ſie beim, die Helden vom Biertiſch, der 
Haxentoni, der Schneiber, der Felalſepp, der dicke Kleinerts⸗ 
michel und die anbern, etwas ſchwer und erbennahe durch 
den Blergenuß, aber geboben durch das Bewußtſein, gute 
und ehrbare Bürger zu ſein, die ihren Ehe⸗ und Staats⸗ 
kiuceen treu nachkamen und keinen Flecken auf ibrer Ehre 
trugen. 

Der Mond lag ſtill und feierlich auf den Dächern, die 
Blumen in den Fenſtern leuchteten rot, die Straße war 
einſam und überall war Frieben. 

Der aber, von W ſie alle redeten unten im Tal, ſtand 
oben, weit oben auf der Höhe, und zimmerte und hämmerte, 
ſägte und klopfte und ſeilte an ſeinem Häuschen herum, 
wie ein Specht, und pfiff dazn ein Liedchen in ſeinem 
frechſten Uebermut, den er ſe beſeſſen. 

Der Jobannes batte die alte Seunbüte des Walter⸗ 
michels gekauft und war daran, ſie wobnlich umzubauen. 
Der Waltermichel und ſeine Sennbuben halfen ihm dabei, 
ie daß er in ganz kurzer Zeit ſertig war und nun an die 
Sunecnausſtattung geben konnte. Es war aber eine ver⸗ 
dainmt beikle Sache, wenn man nie mit dem Häuferbauen 
et:vas zu tun hattc. Es war nur gut, daß er aus ſeiner 
Bubenzeit uoch Mebung patte im Hültenbauen, ſonſt wär's 
wahrlich ſchlecht gegangen. 

Er hatte es ſich aber in den Kopf geſetzt, ſich ſelbſt ein 
Haus zu banen, ebenſo, wie er ſich die omat zurückbolen 
wollte, von dem Punkt ab, wo er als Junge bei Nacht und 
Nebel die Stadt verlaßſen hatte. 

Darum war er beimlich gekommen, unter falſchem Namen.   Sodom und Gomorra. Feuer und Schweſel wird noch über die Siadt kommen. Gut, daß die Frauen nicht babei ſind. 
Er wollte leine lieben Maitßester überraſche 
ihnen eines Tages jagen würde: 

é   
  

„Ich bln der Johannes Rublmann, der Hannes, der 
einmal wie ein Dieb bier ſortgeſchlichen iſt, der Armen⸗ 
hänslerbub, deſſen Vater in der Selbſtmörderecke im Fried⸗ 
hof liegt, und deſſen Mutter — — oh — — 

Lieber nicht bitter werden. Er wollte ja die Helmat 
ſuchen und ehrlich ringen und kämpſen um das Fleckchen 
Erbe, auf dem er geboren war. Er wollte das Guie finden 
unter all dem Schutt, und dem Starren, Verkuöcherten. 

Eine ſonderbare Idee war's ta von ihm. Aber es hatte 
ihn, eines Tages gepackt in ſeinem Heim in München mit 
ſo ſeltſamer Gewalt, es war ihm alles zu eng, ſein Laud⸗ 
haus, ſein Garten, und er kam ſich einſam und verlaſſen 
vor iumitten der, Behaglichkeit ſeines mit allem Kunſtſinn 
ausgeſtatteten Heimes. ö 

Und da ſtand die Jugend vor ihm auf, die erſte kindliche 
Jugeud mit ihren Spielen und Sehnſüchten. Es trat die 
eimat vor ihn bin, wie ein prächtiges blühendes Weiß und 
at und bat. 

Die Stimmen ſeiner Kindbeit riefen, und die Berge und 
das Städtchen mit ſeinen engen Gaſſen und klelnen 
Menſchen: 

⸗Grolle nicht mehr, grolle nicht mehr.“ 
Die Erinnerung malte mit blühenden Farben ſeine 

indheit wieder, daß eine große, heiße Sebuſucht ihn erſaßte 
nach ſeinem Jugendland. Seine Seele aing ganz zurütck 
bis in die erſten Tage ihrer Kindhelt. Er ſah das Haus vor 
ſich in ber Roßmarktſtraße, das alte Haus mit den dicken 
Mauern, die damals ſein Tummelplatz war, wenn die Kame⸗ 
raben ibn mieden. 

Man muß dle Roßmarktſtraße kennen. Das war eine 
winkelige Straße. Es wohnten darinnen der Schmied, ein 
vaar Handwerker und Tagelöhhner, ein paar Baucru. der 
Spengler. Dann war eine Brauerei, das Hoſpital, eln 
Lrämer, die Rückwand eines früheren alten Kloſters mit 
Klrche und eine etwas verrufene Wirtſchaſt. 

Dieſer Tummelplatz ſeiner Jugend bara tauſend wenne⸗ 
polle G⸗-Ceimniſſe und Schrecken, hundert Löcher, Ecken, 
Winkel, Tore ud gehbeimnisvolle Eingänge. die ihm ſedes⸗ 
mal ein Schauern und Gruſeln über den Rücken jagten. 
wenn er in der Abenddämmerung nach Hauſe ging. 

Dann wurde er auch wohl einmal angerufen: „Haunes⸗ 
baſt du das Lichtle in der Kloſterkirche geſehen? Da geht'⸗ 
wieder um.“ 

(Wortſetzung folat.) 

Wer nie sein Brot mit, OlDA 
5 aß, der hat am Frühstück ö 

2*.5·W—..222·:m 
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ů Zigarren, die man verſpeiſt. 
Koka, Kawa und Betel. Die Rauſchgifte der Exoten. Die Inka⸗Götter mit der ſchiefen Backe. 

Der Natema⸗Trunk bei der Gattenwahl⸗ ů öů 

Weun der Neruaner auf der Wanderung oft iu Höhen 
von mehreren tauſend Metern vlele Stunden lang dahin⸗ 
zuriſahgeleh weiß er immer ungelähr, wie viele Kilometer er 
zurülckgeleat hat, und wie lange er gegaugen iſt; er braucht 
nur die Kokadas auſammenzurechnen, die er auf dem Weg 
gekaut hat. Un elner Kobaba, aus Kokablältern und Kalk 
beſtehend, kaut er ungeſähr dreiviertel Stunden, und in 
diefer Zeit kommt er faſt dret Kilometer vorwärts. So iſt 
ihm dle Kokaba Zeit⸗ und Schrittmeſfer zugleich, aber ſie iſt 
ihm auch noch etwas anderese ohne den Biſſen im Munde, 
der ſo belebend auf ihn würkt, daß er ihn gegen Hitze und 
Kälte abſtumpft und ihn ſelbſt den Hunger vergeſſen läßt, 
könnte er die Wanderung in der duünnen Höhenluft über⸗ 
haupt nicht anshalten. Freilich hält die Wirkung einer 
Kokada eben nur eine beſtimmte Zeit vor, und er hat denn 
ſeine Taſche auch vsein Wor mit vielen ſertigen Kokabiſſen 
geflüllt; ginge ihm ſein Vorrat aus, ſo wäre es ſo ziemlich 
der ſchwerſte Schlag, der ihn treffen klönnte. Die Gewohuhelt 
des Kokalauens iſt heute nicht nur in Peru, ſondern auch in 
anderen Staaten Südamerikas ſo verbreitet, daß dieſe Länder 

alljährlich Millionen von Nilogramm bder getrockneten 
Kokablätter 

verbrauchen. Millionen von Menſchen iſt das Kolakauen ein 
unentbehrlicher Genuß, eine Gewohnheit, die üübrigens alt 
ſt; die Regierung von Lima machte ſchon im 16. Jahrhundert 
den Wöe 9 den, Kerbrauch durſh Verbote eingudämmeu. 

vn bie IAukas Ies0 die Kokada ſo hoch, daß ſie ihre 
Gößen gern mit dicker, durch den Kokabiſſen ſchieſgezogener 
Backe darſtellten. 

Die Ralur ſfpendet dem Meuyſchen in den Tropen noch 
andere Gewächſe, deren Genuß ihm Rauſch, Belebung oder 
Vorgeſſen ver chofft, Die Eingeborenen Südauſtratlens 
kauen, um ſich zu „Kräftigen“, die gepulverten Blätter und 
Stengel der Pituripflanze (Dubolfla Hopwoodl), eines Nacht⸗ 
ſchaktengewächfes, das ein ſofort erregend wirkendes Glft 
enthält, Der Kaubiſſen geht, wie der Forſcher Proleſſor 
Vewin berichtet, in Geſellſchaft von einem zum andern, wird 
von jedem durchgekant und endlich von dem letzten Mann, 
der ihn erhält, verſchluckt. Ans den Blättern der Piturt⸗ 
pſlanze macht man auch Zigarren, die manchem aber ſo aut 
munden, daß er ſie ebenfalls lieber verſpeiſt als raucht. Einen 
Rauſchtrank ganz eigener Urt bereiten ſich einige Indſaner⸗ 

ſtämme, die in ben nordweltlichen Staaten Stdamerikas 
wohnen. Die Liane Baniſterin Caapl, ein Schlinggewächs, 
das in den Urwälbern hoch hinauf in die Häume klettert, 
wixd zu einem dicken Saſt eingekocht, auf deſſen Genuß zuerſt 
Erbrechen ſolgt. Das gehört jeboch zum Beranügen, denn 
erſt dann äußzert ſich die Wirkung des Trankes, den die 
Indianer Aya huasca ober Natema nennen, in Sinnes⸗ 
täuſchungen angenehmſter Art, 

ſchunen Träumen unter lebhaften Vorſlellungen herrlicher 
Bilber. 

Um zu dem Genuß bes Natemalranks zu kommen, ſchaffen 
ich die Indianer natürlich alle mönlichen Gelegenheilen, 
eiern öffentliche Feſte, veranſtalten aber auch in der eigenen 

Hätte. kleine Trinkgelage: Profeſſor Lewin berichtet ſogar, 
daß Wilwen, ehe ſie eine neue Ehe eingehen, gern Natema 
trinken, um ſich aus dem Rauſchtraum, der bie Zukunft zu 
eniſchleiern vermaß, guten Rat zu holen. 

Wohliges Rubegefübl und tieſen Schlaf verſchaffen lich dle 
Eingeborenen einer großen Anzahl der Sübſeeinſeln durch 
den Kawa⸗Mauſch. 21 hter iſt eine Pflanze das Mittel 
um Zweck, der Mauſchpfeffer (Kawa Piper meihuſticum), ein 
traüch, deſſen Wurzeln, von der Rinde befreit, das ſtauſch⸗ 

mitteln liefern. Wo das Kawatrinken alihergebrachte Ge⸗ 
wohnheit iſt, lätzt es ſich nur ſchwer ausrotten. Männer und 
Frauen, alte und junge, ſie alle können von dei Trank, der 
ihnen lange Stunden tieſen Schlafes ſchenkt. nicht mehr 
loskommen. So trinkt man denn auch bei jeder Gelegenheit 
Kawa, ſelert kein Feſt ohne ein Kawa⸗Trinkgelage und 
emyfängt keinen Fremden, ohne mit ihm Kawa zu trinken. 

Für einige Inſulaner⸗Stämme iſt die Kawa wwſeße das täg⸗ 
liche Morgengetränk. Bei anderen gibt es wieder eigene 
Kawa⸗Trinkhäufer für die Männer, was aber natürlich bie 
Auhalte nicht hindert, unter ſich gleichſalls Hawa⸗Orgien ab⸗ 
zuhalten. ů 

Die Vorbereitungen , Herſeugg der Kawa ſind aller⸗ 
dings nicht ſehr appetitlich, benn das Getränk ſchmeckt den 
Trinkern nur dann, wenn die Wurzel des Rauſchpfeffers 
zuerſt zerkaut, dann mit Speichel zugleich ausgeſpuckt und 
mit Waffer vermiſcht wird. Zwar verlangt der Brauch, daß 
die jungen Veute, die 

bas Kanen bes gemeinlamen Getränks 

zu beſorgen haben, ſich vorher den Mund uuse, aber 
bei den meiſten Fremben elfaßt die Bereitung eines Kawa⸗ 
trankes doch immer ein gelindes Gruſeln. 

Wie die Witwen der Jibaro⸗Indlaner ſich bei der Wabl 
eines neuen Gatten durch den Rauſchtraum auf den Natema⸗ 
genuß hin guten Rat erhoſſen, holten ſich auch die alten 
Mexikaner, wenn ein Diebſtahl vorgefallen war, 
klärung über den Dieb burch den Genuß einer Stechapfelart 
(Datura meteloibes). Wer die Pflanze verzehrte, ſah als⸗ 
bald alle möglichen Bilder vor ſich, und unter ihnen tauchte 
auch das Bild des Siebes auf, der nun ohne weiteres des 
Diebſtahls bezichtigt wurde. Die Indianer Perus und 
Kolumbiens bereiten aus Stechapfelpflanzen den Tongatrunk, 
der zunächſt betäubt, dann aber ge Krümpfe hervorruft. 
Die Tongatrinker behaupten jeboch, daß ihnen in dieſem 
Rauſchzuſtand die Geiſter irer Borfabren erſchlenen, und 
darauf berubt es denn auch, 
[ſo genannt, weil es die Gräber öffnet) von den lanern 
ſehr geſchätt wird. Zukunfikündende Fräume ſoll auch der 
Genuß eines anderen Stechapfelgewächſes (Datura arborea) 
verſchaffen, aus deſſen Mindenſaft ein 
bergeſtellt wird, Die am Amazonas lebenden Jibaro⸗ 
Iudiauer trinken ihn gewöhnlich, ebe ſie in den 
Krieg ziehen, weil die Viſtonen, die, daraufhin ein⸗ 
treten, ihnen den Verlauf des Krieges künden. Daß dem 
Eintritt dieſer Viſionen wahre Tobſuchtsanfälle vorauägehen, 
hiydert die Indianer nicht am Genuß ſörer „Maikoa,, die 
man ſogar ſchon Knaben trinken läßt, allerdinas als Straſe 
für begangene Untaten. ů — 

Nicht bas Bebürfnis nach Rauſch⸗Schlaf oder Vergeſſen 
oder das Verlangen, phantaſtiſch zu tränmen, ſondern ein⸗ 
ſach ber on it ſich beiter und zufrieden zu fühlen, hat 
Millionen von 
onen — in Oſtaſten zu Betelkauern gemacht. 

Wachend und ſchlafend E Hiele Menſchen ben Betelbiſſen 

Ehe bas gind ſorechen lernt, kaut es ſchon Betel, und keinen 
beſſeren Beweis beißer Liebe kann der Jünaling der Ge⸗ 
liebten bringen, als wenn er, während er mit ihr eichh 

de Ift den Betelbiffen aus dem Munde uimmt. Im Gru⸗ 

2. Beibleüttder 

bie Auf⸗ 

daß das „Kraut der Gräber“, 

en Mibero⸗ ů 

enſchen — Lewin ſchätzt ſie auf 200 Milli⸗ 

gelang es, unter den Augen de⸗   

der Vetelbiſſen das elufachſte, das ſich deuken läßt: ein 
Stückchen WAfnte, — von ber Arelapalme ſtammend —, 
ein ſriſches Blatt des Betelpfeffers und etwas gebrannter 
Nalk, doch Dieſta kleinen Meugen bringen dem Betelkauer 
ſchon den erſehnten Genuß. Tas Betelkauen hat im allae⸗ 
meinen eine harmloſe Wirkung ank den Ktörver, es erzeugt 
eine heitere, behagliche Stimmung und rilh das Gehirn an, 
ſodaß manche ſchwere Arbeſt dem Betelkauer leichter fällt 
als einem anderen. Aber mit der Zeit wird aus dem Genuft 
der Zwang, und darin liegt der Schaden des Kauens, wie 
deun auch in der Regel erſ der Verſuch der Guthaltung oder 
Abgewöhnung dem Betelkauer wirkliches körperliches Un⸗ 
behagen und Schlimmeres bringt. 
Die Ktehens bente Abelſintens und ber öſtlichen Küſten⸗ 
länder Afrikas beſitzen eine Kaupflanze (Catha edula), deren 
Genuß jedoch mit der Zeit zu ſchweren Geſundhettsſtörungen 
führt. Der Katkauer empfindet zuerſt eln unbändiges Kraft. 
gefühl und eine ſtarke Lebensluſt, die ihn Eſſen, Trinken und 
den Schlaf vollſtäudla vergeſſen laſſen. Nach dem Rauſch, 
der „„“ uuuden währt, lommt aber dann die Reaktion, 
deunn der Katkauer fludet ſchlleßlich überhaupt leinen Schlai 

Daüuiiger VSöltsfttun 

  mehr, und man ljat Fälle beobachtet, daß ſortgeſetztes Kat⸗ 
kauen ſogar zum Tode führte, MAuguſt Aldringer. 

  

    
Die ſonderbace Büreniagd. 

Der „kühne“ Jüaer. 

Aus der nordweſtbulgariſchen Stadt Wrabta, wird ein 
drolliges Geſchichtchen berichtet, das zwar reichlich nach 
Jägerlatein klingt, aber dennoch wahr fein ſoll. Der 28⸗ 
jährige Bauer Jliev aus dem nahen Balkandorfe Sa⸗ 
polene hatte bei einer Fuchsſagd in den heimatlichen Ber⸗ 
gen einen riefigen Bären aufgeſtöbert und die Beſtie durch 
einen Wot aſcie ber⸗ Schuß niedergeſtreckt. Zitternd vor 
Caſtlien ellte der kühne Jäger ins Dorf und holte einen 

hlitten und mehrere Freunde berbei. Unter lauten 

Veßieks ging es mit dem toten Ungeheuer nach Wratza zur 
eßirksverwaltung, um dort die geſetzliche Geldprämie für 

die Erlegung des Tieres in Empfang zu nehmen. Die hohe 
Pollzei, beſonders aber die ueidiſchen Flurgendarmen, 
zeigten ſich mißtrauiſch und wollten erſt die Richtiakeit der 
Angaben des Nimrods prüſen laſſen. Sie meinten, es 
kbnne ſich ja 

um den entlaufenen Tanabären irgenbeines Zineuners 
Lanbeln. 

Meiſter Petz wurde beſichlagnahmt und in eine leere Wach⸗ 
ſtube veſchleppt, in der allerlei Diebesant aufbewabrt 
würbe. 

Als an nächſten Morſen einige neuglertae Beamte die 
Tür der Wachſtube auſſchloſſen, um ſich den Bären anzu⸗ 
ſehen, bot ſich ihnen ein ebenſo unerwarteter wie eraötzlicher 
Anblick: der lotgeglaubte braune Geſelle laa halb auf⸗ 
gerichtet in einer Ecke und hielt in den Vorderprauten 
mehrere lange Würſte, die er ſich aut munden liek. Der 
Bär brummte zornig ob der unerwünſchten Störung beim 
lukulliſchen Frübſtück. Der herbeigeruſene Polizeiofflzler 

befabl, das Tier, das von der Kugel des Bauern nur ſchwer“ 
verletzt und betäubt worden war, vollends niederzuſchießten. 
Offenſichtlich war der Bär in der Nacht von der Be⸗ 
täubung wiedererwacht; er hatte dann den verführeriſchen 
Wurſtgeruch wahrgenommen und einen Sack voll Salami⸗ 
würſte entdeckt, der einigen Einbrechern abgenommen wor⸗ 
den war. Jetzt geht der Streit zwiſchen dem Bauern und 
den Poliziſten um die Präͤmie, die gefetzlich demtenigen zu⸗ 
ſteht, der einen Bär oder Wolf getötet hat. Die Frage iſt 
nicht leicht zu entſcheiben. ‚ 

Ligerplage uauf Südſummaten. 
Die bringen in bie Dörfer ein. 

Nach Berichten aus Palembaug (Südſumatrah) richten die 
Tiger in letzter Zeit aroßen Schaben an. In der Gegend 

  

von Lahat wurden kurz bintereinander zwet Eingeborene, 
ein Mann und eine Frau, von Königstigern zerriſſen. Die 
Beſtien, die Menſchenfleiſch bevorzugen, legen die größte 
Verwegenheit an den Tag und dringen mitten in die 
Dörfer ein. 

* 

In dent thraziſchen Dorſe Gramatikowo überfiel ein 
Rudel hungriger Wölfe einen Schaiſtall und würgte 42 
Schaſe ab. Die Bauern konnte einige der Beſtien erlegen. 

Die verſchwunbene Hundertpfundnote. 

Ein unglaubllches Diebesſtlücck leiſtete ſich der ſeit einiger 
Zeit im Stambuler Geſängnis ſithende Taſchendieb Reſchid. 
Er wurde dieſer Tage dem Unterſuchungsrichter zum 
Berbör vorgeführt. Der, Richter batte noch eine Zeuoain zu 
vernehmen und ließ Reſchid wüährend dieſer Beit au der 
Schmalſeite des Richtertiſches — 036 nehmen, Dem Gauner 

  

„ „ „ „ é „„ 

gegangen, um das Schiff nach! 

  Richters, wäbreud dle 
Beuain ihre Ausſage machte, auß' deren Hanbtaſche ein⸗ 
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Miitwoch, den 6. Murz 1929 
  

Oie liebestolle Gaunlierst(ochtec. 
42 0%%0 Mart verſcheukt. 

Auf einer Glänbigeruverſfammlung in der Konkursange⸗ 
legenheit des Bankhauſes Waldmann in Freihurg (Schleſien) 
tellte der Konkursrichter mit, daß die maunstolle Tochter 
Waldmanus, die eigentliche Schuldige am Zuſammenbruche 

des Unternehmens, einem ihrer Freunde, dem Alährigen 
Bankangeſtellten Heine, 42 0% Wiart geſchenkt habe. Dieſer 
Günſtliug hat vor einiger Zeit der Konkursmaſſe Werte im 
Vetrage von 17 ο Mart zur Verfügung geſtellt. Er drohl 

jedoch ſeht mit Klage auf Herausgabe dieler Werte, da er 

zu der Rückerſtattung der Viebesgeſcheule gezwungen worden 

ſei und man ihm mit dem Strafrichter gedroht habe. Gegen 

Heine iſt inzwiſchen ein Straſverfuͤhren eingeleltet worden. 

Er hat von deu belrügerlichen Vorgängen in der Bani 

gewußt. 

Mufuc in 43 Selunden. 
Auch ein Rekord. 

Bei elnem Vudapeſter Wettbewerb im Schnellraſieren 

wurde ein 65jähriger Bartſcherer Sieger: er raſterte ſein 

Hyfer in 45 Sekunden. Der Preis konnte ihm fedoch nicht 

zugeſtanden werden, weill er einige Haare ſtehen gelaſſen 

hatte. Viele der Naſierolympioniken brachten ihren Wett⸗ 

ſtreitobfekten vor Aufregung zaͤhlreiche Schnittwunden bei. 

    

Oer hleinſte Schnellzugs⸗ 
piomule ber Well 

Die Lelpziger Frühfahrs⸗ 

meſſe I92) iſt am Sonntag 

eröffſuet worden. Oben ein 

Vild von ber tetchniſchen 

Meſſe: Die llelnſte Schnell⸗ 

zugslokomottve der Welt, 

dle ſpäler auch zur Welt⸗ 

ausſtellung nach Bareelovng 

gehen ſoll⸗ 

  

Hundertpfunbnote zu ſtehlen, die er in einem ſeiner Schuhe 

verbarg. Der Meifterdtieb bat darauf den Richter, auf einen 
Angenblick hinausnehen zu dürſen. Auf dem Kuyrridor bot 
er dem ihn bewachenden Poliziſten einen großen „Backſchiſch“ 
an, wenn dieſer thn lauſen laſſen würde. Während dieſe 
Merhandlungen noch im Gange waren, bemerkte die Zeugin 
im Richterzimmer den Diebſtahl und erhob ein müchtiges 
Geſchrei. Man verbächtigle ſoſort Reſchid, bei dem man 
dann auch die geſtohlene Nanknote fand.“ 

Ein Lehrling will ſeinen Kollegen töten. 
Den Sohm des Fabrikbeſitzers. — Weil er befehlen wollle. 

In vder Glasſchleiferel von Simoſſet, Stalitzer Straſſe 28 

in Berlin, wotlte Dienslag der 15 Jahre alte Lehrliug Willy 

Brenner ſeinen Kollegen, den 14 Jahre alten Helmut Simoſſet, 

den Sohn des Fabrikbeſitiers, mit einem Beil erſchlagen. Als 

der Inhaber bes Betriebes vieſen gegen 974 Uhr vormittaas 

betrat, ſand er ſelnen Sohn in einer groften Blutlache ant 

Bobden. Der Hintertopf des nievergeſchlagenen Lehrlings 

wies mehrere klaffende Wunden auf. Der Schwerverleitzte 

wurde ſofort ins Krantenhaus geſchafft und operiert. Der 

Täter beſuchte nach ver Tat vie Fortbildungsſchule und ſtellte 

ſich dann ver Pollzel. Er behauptet, der jüngere Kollege habe 

ihn dadurch gereizt, daß er ihm, dem Aelteren, Beſehle erteilen 

wollte. Darüber ſei es öfter zu Streitigleiten gekommen, dic 

ſich in der Frühe des geſtrigen Tahges ſo zuſpitzten, vaß er zum 

Beil griff. Er war der Meinung, deu Kollegen getötet zu 

haben. 

Mle ruſſiſchen Eisbrecher auf dem Weg nach Kien. 

Die ruſſiſchen Eisbrecher, die Montag nachmittag mit dem 
Dampfer „Velten“ als Kohlenſchiff von Warnemünde auj⸗ 

gebrochen waren, ſtanden geſtern frülh gegen 8 Uhr im Fey⸗ 

marnbelt. Die Zeit ihrer Änkunft in Kiel war noch immer 

ungewiß, da bel dei herrſchenden Weſtwind die Eismaſſen 

nach Oſten getrieben werden. 

  

Im ſchweren Eis wurde gellern auf der Unterelbe der von 

England aufkommende engliſche Dampfer „City of Cork“ leck. 

Er mußte bei Brunsbüttel auf Strand geſetzt werden, Das 

ſche Tammotorſchiff „Nyholm“ liegt in Withelmahaven 
Zwel Hamburger Schlepper ſind, borthin ab⸗· 

aniburg zu begleiten. 

norweg 
mit Eisſchaden. 

  

Wom Krokodil verſchlungen. 

In Panwang, auf der Juſel Celebes, warf, dieſer Toge 

ein auf einem Baum ſitzender Kuabe mit Steinen auf ein 

Krokodil, das im Waſfer ſchlief. Das gerelzte Revtil ſchlug 

mit dem Schwanz iv heftig gegen den Baum, daß der Knabe 

ins Waſſer fiel, wo er ſofort verſchlungen wurde. 

  

Ein viehiſcher Vater. 
Die Hänbe im alützenden Oſen. ‚ 

In dem bulgäariſchen Dorſe Sinvkowſchtizn gexiett ein 

Bauer wegen einer kleinen Unartigkeit ſeines. zweileinhalb⸗ 

jährigen Töchterchens derart in Wut, daß er dem Kinde beide 

Hände im glübenden Ofen verbrannte, es dann über die 

BValkonbrüſtung in den drei Meter tleſen Hof ichleuderte 

und dort mit Fußtritten auf Koyf und Körvper ſo lauge 

malträtterte, bis es keln. Lebeuszeichen mehr von ſich gab. 

Der Vater kneibte a 5 Uüdortbenohne ů 2 as Mödchrn 
uchluſtiz der Dorfbewohner. Das 2 

———— 0 in „ater ſcrec ichen Bualen. Eι ee
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Me Trauerſeier für Wilhelm von Vode. 
Inn Kalſer⸗Friebrich⸗Muſcum in Berlin faud geſtern 

wicla, in Anweſenheit des preußiſchen Multusmintiſters, Dr. 
Beckerk, der Staatsſekretäre Pünder und Weißmann, des 
amerſtaniſchen Botſchaſters Shurmann und aller bekannten 
Perſünlichkeiten aus der Verliner Kunſtwelt d Trauer⸗ 
ſeier, für Wilhelm von Bode, ſtatt, dem gerade vas Kalſer⸗ 
rledrich⸗Muſeum ſo, unendlich viel zu danken hat. Was 
üthelm, von Bode für das Muſeumsweſen bedeute, wurde 

von dem Genexalbirektor der ſtaatlichen Muſcen, Waetzold, 
der- bei der Feter als erſter Nedner ſprach, in packender 
Weiſe geſchildert. Geheimrat Friedlänber, ber daun 
das Wort ergriff, pries das tleſe und umfaſſende Wſſſen des 
Verſtorbenen unb legte im Namen der Kollengen bas Ge⸗ 
löbnis ab, daß Bodes Mikarbeiter ſein Werk in ſeinem Geiſt 
ſortſetzn würden, Prof. A, Goldſchmidt rühmte die 
Univerſatität des Wiffenſchaftlers Bode. Dem Kämpfer, der 
ſeine ganze Kraft für ſeins hohen Ziele, einzuſetzen ent⸗ 
ſchloſſen war, galt das Gedenkwort, das der Präſident der 
Notgemeinſchaft der Deutſchen Wiſſenſchaft, Staatsminiſter 
a. D. Schmidt⸗Ott, im Namen des Kaiſer⸗Friedrich⸗ 
Muſenms⸗Vereins dem dahingegangenen Begrlnder des 

ereins nachrief. Der Präſident der Akademie der Künſte, 
Prof. Max Liebermann, der mit dem Verſtorbenen 
durch eine 60lährige, Freundſchaft verbunden war, gab in 
mrilgchen charakteriſtiſchen Strichen ein Bild ſeiner eigen⸗ 
artigen und feſſelnden Perſönlichkeit. Prof. Dr. von ZFahn 
erinnerte daran, daß das Kunſthiſtoriſche Inſtitut in Florenz 
in ſchweren Zeiten nur durch dic, unermtidliche Energie 
Bodes gerettet worden ſei. Schließlich würdigte Dr, Wol⸗ 
fenberg im Namen des Verbandes des Kunſthandels die 
Verdieuſte, die ſich Bode auch um den Kunſthandel erworben 
hat. Geſänge des Staats⸗ und Domchors unter Leitung von 
Prof. Dr. Hugo Rüdel umrahmten die ſchlichte Feler. 

Eifenbuhtmunglück bei Leipzig. 
Ein Toter, ein Verletzter. 

Auf dem Bahnhof Taucha bei Leipzig ſtieß nach einer 
Blättermeldung ein Rangierzug gegen einen allein im Gleiſe 
ſtehenden Packwagen. Ein Zugführer und ein Hilfsrangierer 
wurden ſchwer verletzt. Der Zugführer erlag ſeinen ſchweren 
Verletzungen im Krankenhaus. 

Außßer Verfolgung geſetzt. 
Der Mörder Dr. Ungers. 

Der 56jährige Mechaniker Wilhelm Krieger aus Nürnberg, 
der am 4. Januar d. J. den Vorſitzenden der Authropoſophi⸗ 
ſchen Geſellſchaft Dr. Karl Unger im Luitpolvhaus in Nürn⸗ 
berg erſchoſſen hat, war bis jetzt in der Pfychiatriſchen Abtei⸗ 
lung der Nürnberger Gerichtsgefängniſſe untergebracht. Die 
nunmehr zum Abſchluß gelangte Vorunterſuchung hat dazu 
geſührt, daß Krieger außer Verfolgung geſetzt und in das 
Stäptiſche Krankenhaus übergeführt worben iſt. 

Deerreßh Mauch getötet. 
In einer Kellerwohnung in der Kleinen Marlusſtraße in 

Berlin wurden geſtern vormittag der 71 Jahre alte Schuh⸗ 
macher Franz Emanowſti und ſein Untexmieter, der Schneider 
Ladislaus Lemke, tot aufgefunden. Die Ermittlungen ergaben, 
daß beide einer Rauchvergiftung erlegen ſind und ſchon längere 
Zeit tot in ver Wohnung gelegen haben müſſen. 

  

  

Die Leipziger Straßſe wirb verbreitert. Der Engpaß der 
Leipziger Straße in Berlin zwiſchen Spittelmarkt und Dön⸗ 
hofſplat, der nicht nur den Vertehr zum Potsdamer Platz, 
ſondern auch den über die Jeruſalemer Straße zum Halleſchen 
Tor aufnehmen muß, iſt bereits ſeit längerer Zeit Gegenſtand 
von Erweiterungsplänen. Es wird jetzt mit der Verbreiterung 
des Engpaſſes ernſt gemacht und mit dem Abriß des erſten 

  

Hauſes bereits in dieſer Woche begonnen werden. Der Ver⸗ 
brelterung werden u. a. auch vie Aüßren0 Kolonnaden zunt 

Oypfer fallen, die, wie die vor 20 auen abgeriſſenen und im 
Kieiſtpark neu aufgebauten Königskolonnaden, ein Werk Gon⸗ 
tarbs ſind. Frledrich der Große ließ ſie ſeinerzeit aufführen, 
als er die hier beſinpliche Holzbrlicke über den Feſtungsgraben, 
erſeht längſt zugeſchütteten Spreearm, durch eine Steinbrücke 
erſehte. 

E 

Ein Zug von einer Latpine erſaßz. 
Elſenbahnunglüc im Staaſe Montana, 

Bel Suigleshot im Staale Montana wurde ein Zug un⸗ 
mittelbar vor der Einfahrt in einen Tunnel von einer Lawine 
erfaßt. Sechs Wagen wurden von dem 60 Meter bten Damm 
in Keh. Tieſe geriſſen. Drei Reiſende wurden getötet und vier 
virleißt. 
EEEEErrrrr 

    

Die Weltausſtellung in Barcelona. 

Die Frage der Teilnahme Deutſchlands an der Weltaus⸗ 
legnen in Barcelona hat 22 den bekannten Beſchluß 

e es Haushaltsausſchuſſes des ichstages, der ſtatt der 
won der Regierung verlaugten halben Milllon nur 150 000 
Mark neben den bereits bewilligten 350 000 Mark als Ge⸗ 
ſamtbeitrag des Reiches zu den Koſten der deutſchen Abtei⸗ 
lung genehmigte, eine unerfreuliche Wendung genommen. 
Unſer Bild zeigt eine Straße in der Abteilung „Das 

ſpaniſche Volk“ kurz vor ber Fertigſtellung. 

Der Müörder gefaßſt? 
Der Tod ves Reichswehrgefrriten Benter. 

Im Zufammenhange mit der Ermordung des Reichswehr⸗ 
gefreiten Benter in Schwedt a. d. O. wurde auf der Bernauer 
Station im Zuge Eberswalde—Berlin der Gelegenheits⸗ 
arbeiter Willi Pahl aus Schwedt a. d. O. verhaftet, der ver⸗ 
dächtig iſt, mit dem Verbrechen in Verbindung zu ſtehen. 

15 Tote durch giſtigen Altohol. 
Bier Perſonen erblindet. 

Nach den Geuuß geſchmuggelten Alkohßols, der giftige Sloffe 
enthielt, ſind in Peoria Kermi 15 Perſonen geſtorben, 
wührend vier erblindeten. Die Ermiitlungen nach ver Hertunft 
des Alkohols führten zur Verhaftung von drei Männern, von 
denen einer bereits geſtanden hat, ein 200⸗Liter⸗Faß Brannt⸗ 
habe, von einer Schinugglergeſellfchaft in Chitago bezogen zu 
aben. ‚ 

  

Kartuffelnat in Steitin. 
Sprengung von Karioffelmieten. 

In Stettiu. der Hauptſtadt von Deutſchlands Kartoffel⸗ 
provinz, iſt inſolge des Froſtes eine vorübergehende Knapp⸗ 
heit an Speiſekartoffeln eingetreten. Die Reichswehr hat 
inſolgedeiſen Pionierabteilungen zur Verfüaung geſtellt, die 
bei dem inzwiſchen eingetretenen Tauwetter eine Anzahl 
Kartoffelmteten auf den benachbarten Gütern mit Zünd⸗ 
kapſeln ſprengen werden. Auf dieſe Art ſind auf einem 

Kartoffeln für die Verſorgung der Stadt freigelegt worden. 

Selbſtmordverſuch einer fünſköpfigen Familie. 
Wegen wirtſchaftlicher Not. ů 

Aus geſchäftlicher Notlage beging der Möbelfabritant 
warg in der Burgſtraße in Schwerin mit ſeiner fünftöpfigen 
amilie einen Selbſtmordverſuch, Geſtern nachmiitag Aörd 

man das Ehepaar Zwarg, die 14jährige Tochter, den elſiährl⸗ 
gen Sohn und das Jüngſte, fünf Mongte alte Kind bewüßtlos 
in den Betten auf. Das elektriſche Licht brannte noch, woraus 
geſchloſſen wird, daß die Gaßshähne bereits in der vorigen 
Nacht geöfſnet wurden,. Der Säugling erholte ſich bald von 
der Vergiftung. Die übrigen vier Perſonen wurden in das 
Sernſß. „ Krankenhaus gebracht; ihr Zuſtand iſt noch immer 
ernſt. ů 

Wieder der Berechtignagsgtwung! 
Selbſtmordverſuch eines Primaners. 

Der 19jährige Primaner Heinz v. J. verſuchte ſich geſtern 
abend in der Wohnung ſeiner Eltern in Berlin⸗Charlottonburg 
mit Gas das Leben zu nehmen. Es gelang, ihn zu retten, da 
die Verzweilflungstat rechtzeitig bemerkt worden war. Der 
Grund iſt derin zu ſuchen, daß der Primaner annehmen mußte, 
er würde die Prüfung zu Oſtern nicht beſtehen. 

Mit Pfeffer narh Edelſteinen. 
Ein frecher Revolverüberfall. 

Ein frecher Revolverüberfall wurde am Montag gegen 
elne Pariſer Edelſteinhandlung verübt. Der Attentäter, ein 
ingendlicher Franzoſe aus der Provinz, hatte ſich bereits 
mehrmals in dem Geſchäfte vorgeſtellt, aber nie etwas ge⸗ 
kauft. Als er am Montag nur die Frau des Geſchäftsin⸗ 
babers im Laden antraf, glaubte er ſeinen Raub ausführen 
zn können. Er warf der Frau Pfeffer ins Geſicht und ſuchte 
mit mehreren wertvollen Schmuchſtlicken zu fliehen. Als der 
Geſchäftsinbaber und ſein Sohn herbeieilten, zog er den 
Revolver und gab fechs Schülſſe ab, die alle drei Familien⸗ 
mitglieder verletzten. Infolge des Auflauſes vor dem Ge⸗ 
ſchäft konnte der Täter nur durch bie Hintertür des Ladens 
fliehen. Vergeblich ſuchte er dann aus dem Haus über die 
Dächer zu entkommen. Er wurde nach kurzer Jagd von der 
Polizei in der Kammer eines Dienſtmädchens geſtellt und 
ohne Mühe verhaftet. 

  

Eigenartiger Unfall. Aus Naynau wirp gemeldet: Dur 
gehende Pferde eines Schlittengeſpanns ſtießen mit der Deich⸗ 
ſel in ein vor der Wohnung eines Arztes ſtehendes Auto von 
hinten hinein, ſo daß die Deichſel in der Mitte des Autos durch 
das Verdeck Artag un Wie durch ein Wunder kamen die 
Inſaſſen des Autos mit dem Schrecken davon. 

    

DbER 
CHER 

ů„ů ů 1. Fortfetzung. 

In der Krone war Hochbetrieb. 
„Warum ausgerechnet da herauf, wo kein Weg und kein 
Steg hinführt. Der muß ja ein paar Stunden laufen, wenn 
er ſeine Sachen kaufen will. Er braucht doch Kaffee und 
Mehl und Reis und Lebenmittel.“ So rãäſonniert der Krämer 
und ſein Geſicht iſt eine einzige Frage. 
% Na, und denkt nur, wie der ſeine Villa eingerichtet hat. 

Ringsherum an den Wänden große Bänke, daun boich ven alten offenen Kamin, wie es früher in den Burgen war. 
Hin 27 ba Die Lich 1 Eit bü Daan genn Der Schreiner Häns und Se G ig. f- ich ench, Vobiat⸗ f Dazu gemacht;: klobig. ſag 

„Wo mag der denn bloß her ſein?“ 
„Dummer, aus Minka (München). 1's öD5 ins Fremdenhuch Eingeſcörieben . Er ua⸗ — oih ſerder 

865 35 Puet Meh vin au 15. 5 kommt!“ 
„S F net, ich bin auch in der Ha fi 

da wohnen gen orbentliche Leut'!“ Heunmaßt aeweſen, 
„Ich auch, ich auch!“ 
„Nun packen ßie ihre Militärerinnerungen aus. Da er⸗ 

zählt der Michel und der Fockel, und einer weiß mehr wie 
der andere. 

Die, die nicht dort waren, ſpitzen die Ohreu. Was man da für Sachen Hört. Der Michel packt ans mit intimen Er⸗ imn Iugg 3 al en Mäd 
5 Da mal n Mädel gebabt, ſag ich euch, pikfein, ni ſegerl. Und.er. ſchnalst mit der Zunge und ſeine Hände deuten Formen und Bewegungen an. — eine Hünd 
O mei“, trumpft ber Haxentoni auf,, ätt⸗ i mir kommen müſſen., in ſo Verſchiebene Lekcle- Kasen voie 

Plüſch und innen — — hömm — — ‚ 
Der Haxentoni iſt ein Genießer, das weiß man. Was der für verbotene Sachen keunt. Ein wohltuendes Schauern überrieſekt die anderen, wenn der von den verbotenen 

Frächten in dSer Haupiſtadt redet. So e ündenbabel., ein 
— Sodsen AUns Ssmorrn. Feuer und Schwefel wird noch über 
die Stadt kommen, Gut, daß die Frauen nicht dabei ſind. 

    
Die würden das Feuer über die eigenen Ehemänner berab⸗ 
kommen laſſen. 

Und der Haxentoni erzählt weiter in ſeinen halben An⸗ 
deutungen von Lokalen, die er angeblich alle mal veſucht 
bat, der Wiſſenſchaft balber“ — und „ich babe jedesmal 
drei Kreuze g'macht, wenn i wieder draußen war.“ 

„Und nun weiß ein anderer etwas. Sie ſtecken die Kövpfe 
zuſammen, die frommen Philiſter, und es geht ein ver⸗ 
ſtändnisvolles Lächeln von einem zum andern. 
„„Gott ſei Dank, daß wir in einer ehrſamen Stadt wohnen, 

bier wär ſo was nicht möglich.“ 
„Hühä“, lacht der Schneider. Das iſt ein ganz Schlauer. 

„Und die Schürzenreſi? Wie die voriges Jahr iör Kind 
gekriegt bat, hähä, wohber denn, häbä?“ 

„Der Kreuzerſepp, der wird ſchon Beſcheid darum wiſſen.“ 
Das Geſpräch ſpann ſeinen Faden ſort im trüben Schein 
der Oellampe. Es riß nicht ab, es war immer wieder das 
alte, das ewig neu war, wenn es gegen den lieben Nöchſten 
ging. Die Köpfe wurden heiß dabei. 

Dann gingen ſie heim, die Helden vom Biertiſch, der 
Haxentoni, der Schneider, der Feiglſepp, der dicke Kleinerts⸗ 
michel und die anbern, etwas ſchwer und erdennahe durch 
den Biergenuß, aber geboben durch das Bewußtſein, gute 
und ehrbare Bürger zu ſein, die ihren Ebe⸗ und Staats⸗ 
irmten treu nachkamen und keinen Flecken auf ihrer Ehre 
trugen. 
Der Mond lag ſtill und feierlich auf den Dächern, die 

Blumen in den Fenſtern leuchteten rot, die Straße war 
einjam und überall war Frieden. 

Der aber, von dem ſie alle rebeten unten im Tal, ſtand 
oben, weit oben auf zer Höhe, und zimmerte und hämmerte, 
ſägte und klopfte und ſeilte an ſeinem Ha⸗ herum, 
wie ein Specht, und pfiff daäu ein Liedchen in ſeinem 
frechſten Uebermut, den er je vefeſſen. ů 
Der Jobannes batte die alte Sennhbüte des Walter⸗ 

michels gekauft und war daran, ſie wohnlich umzubauen. 
Der Waltermichel und ſeine Sennbuben halfen ihm dabei, 
io daß er in ganz kurzer Zeit fertig war und nun an die 
Inncnausſtattung gehen konnte. Es war aber eine ver⸗ 
daumt heikle Sache, wenn man nie mit dem Häuferbauen 
et. nas zu tun batte. Es war nur gut, daß er aus ſeiner 
Bubenscit noch Uebung hatte im Hüttenbanen, ſonſt wär's 
wasrlinh) ſchlecht gegangen. 

Er hatte es ſich aber in den Kopf geſetzt, ſich ſelbßt ein 
Hans zu bauen, ebenſo, wie er ſich die Heimat zurückholen 
wollte, von dem Punkt as, wo er als Junge bei Nacht und 
Nebel die Stadt verlafſen hatie. —— 
Darum war er peimlich gekommen, unter falichem Namen. 
Er, wyllte ſeine lieben Maitſtedter überraſchen, wenn er. 
ihnen eines Tages jagen würde: 

   

„Ich bin der Johannes Ruhlmann, der Hanunes, der 
einmal wie ein Dieb hier fortgeſchlichen iſt, der Armen⸗ 
häuslerbub, deſſen Vater in der Selbſtmörderecke im Fried⸗ 
hof liegt, und deſſen Mutter — — oh — — 

Lieber nicht bitter werden. Er wollte ja die Heimat 
ſuchen und ehrlich ringen und kämpfen um das Fleckchen 
Erde, auf dem er geboren war. Er wollte das Gute finden 
unter all dem Schutt, und dem Starren, Verknöcherten. 

Eine ſonderbare Idee war's ja von ihm. Aber es hatte 
ihn eines Tages gepackt in ſeinem Heim in München mit 
ſo ſeltſamer, Gewalt, es war ihm alles zu eng, ſein Land⸗ 
baus, ſein Garten, und er kam ſich einſam und verlaſſen 
vor inmitten der Behaglichkeit ſeines mit allem Kunſtſinn 
ausgeſtatteten Heimes⸗ ů öů 

Und da ſtand die Jugend vor ihm auf, die erſte kindliche 
Jugend mit ihren Spielen und Sehnfüchten. Es trat die 
Heimat vor ihn hin, wie ein prächtiges blühendes Weiß und 
bat und bat. 

Die Stimmen ſeiner Kindheit rieſen, und die Berge und 
das Städtchen mit ſeinen engen Gaſſen und kleinen 
Menſchen: ——— 

⸗Grolle nicht mehr, grolle nicht mehr.“/ — 
„Die Erinnerung malte mit blübenden Farben ſeine 
Kindheit wieder, daß eine große, heiße Sehnſucht ibn erfaßte 
nach ſeinem Jugendland. Seine Seele aing ganz zurück 
bis in die erſten Tage ihrer Kindheit. Er ſah das Haus vor 
ſich in der Roßmarktſtraße, das alte Haus mit den dicken 
Mauern, die damals ſein Tummelplatz war, wenn die Kame⸗ 
raben ihn mieden. ů 
Man muß die Roßmarktſtraße keunen. Das war eine 
winkelige Straße. Es wohnten darinnen der Schmied, ein 

vpaar Handwerker und Tagelöhner, ein paar Banuern, der 
Spengler. Dann war eine Brauerei, das Hoſpital, ein 
Krämer, die Rückwand eines früheren alten Kloſters mit 
Kirche und eine etwas verrufene Wirtſchaft. 

Dieſer Tummelplatz ſeiner Jugend barg tauſend wanne⸗ 
nolle Get-imnifſe und Schrecken, hundert Löcher, Ecken, 
Winkel, Tore ud gebeimnisvolle Eingänge, die ihm jedes⸗ 
mal ein Schauern und Gruſeln über den Rücken jagten. 
wenn er in der Abenddämmerung nach Hauſe ging. 

Dann wurde er auch wohl einmal angerufen: „Hannes. 
haſt du das Lichtle in der Kloſterkirche geſehen? Da geht'⸗ 
wieder um.“ 

(Fortjetzuna folat.) 

    — or all- Wer nie sein Brot mit DID 

vr alen abß, der hat am Frühstück   EEii Keinen Spabß 
  

Gut in der Nähe von Stettin am Dienstag 2000 Zentner 
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2. Beiblattder Larilter Viltstinnt 

Zigarren, die man verſpeiſt. 
Koka, Kawa und Betel. 

Weun der Peruauer auf der Wanderung oft in Höhen 
von mehreren tauſend Meteru vpiele Stunden lang dahin⸗ 
marſchtert, wriß er immer ungefähr, wie viele Kilometer er 
zllrückgelegt hat, und wie lange er gegangen iſt; er braucht 
nur die Kokadas zuſammenzurechnen, die er auf dem Weg 
gelaut hat. An einer Kokada, aus Kokablättern und Kalk 
beſtehend, kaut er ungefähr dreiviertel Stunden, und in 
dieſer Zeit kommt er faſt drei Kilometer vorwärts. So iſt 
ihm die Kokada Zeit⸗ und Schrittmeſfer zugleich, aber ſie iſt 
ibm auch noch etwas anderese ohne den Biſſen im Munde, 
der ſo belebend auf ihn wirkt, daß er ihn gegen Hitze und 
Kälte abſtumpft und ihn ſelbiſt den Hunger vergeſſen läßt, 
könnte er die Wanderung in der dünnen Höhenluft über⸗ 
haupt nicht aushalten, Freilich hält die Wirkung einer 
Kokada eben nur eine beſtimmte Zeit vor, und er hat denn 
ſeine Taſche auch vorſorglich mit vielen fertigen Kokabiſſen 
gefüllt; ginge ihm ſein Vorrat aus, ſo wäre es ſo ziemlich 
der ſchwerfſte Schlag, der ihn treffen könnte. Die Gewohnheit 
des Kokakauens iſt heute nicht nur in Peru, ſondern auch in 
anderen Staaten Südamerikas ſo verbreitet, daß dieſe Länder 

alliäbrlich Millionen von Kilogramm der getrockneten 
ů Kokablätter 

verbrauchen. Millivnen von Menſchen iſt das Kokakauen ein 
unentbehrlicher Genutz, eine Gewobnheit, die übrigens alt 
lit; die Regierung von Lima machte ſchon im 10. Jahrhundert 
den W le den Verbrauch durch Verbote einzudämmen. 
Schon die Inkas ſchätzten bie Kokada ſo hoch, daß ſie ihre 
Götzen gern mit dicker, durch den Kokabiſſen ſchieſgezogener 
Backe darſtellten. 

Die Natur ſpendet dem Menſchen in den Tropen noch 
andere Gewächſe, deren Genuß ihm Rauſch, Belebung oder 
Vergeſſen verſchafft, Die Eingeborenen Südauſtraliens 
kauen, um ſich zu „kräftigen“, die gepulverten Blätter und 
Stengel der Pituripflauze (Dubviſia Hopwoodi), eines Nacht⸗ 
ſchattengewächſes, das ein ſofort erregend wirkendes Gift 
enthält. Der Kaubiſſen geht, wie der Forſcher Profeſſor 
Lewin berichtet, in Geſellſchaft von einem zum andern, wird 
von jedem durchgekaut und endlich von dem letzten Mann, 
der ihn erhält, verſchluckt. Aus den Blättern der Pituri⸗ 
pflanze macht man auch Zigarren, die manchem aber ſo aut 
munden, daß er ſie ebenfalls lieber verſpeiſt als raucht. Einen 
Rauſchtrank ganz eigener Art bereiten ſich einige Indianer⸗ 
ſtämme, die in den norbweſtlichen Staaten Stibamerikas 
wohnen. Die Liane Baniſteria Caapi, ein Schlinggewächs, 
das in den Urwäldern hoch hinauf in die Bäume klettert, 
wird zu einem dicken Saft eingekocht, auf deſſen Genuß zuerſt 
Erbrechen folgt. Das gehört jedoch zum Verauügen, denn 
erſt dann äußert ſich die Wirkung des Trankes, den die 
Indianer Aya huasca oder Natema nennen, in Sinnes⸗ 
käuſchungen angenehmſter Art, 

ſchüͤnen Träumen unter lebhaften Vorſtellungen herrlicher 
ů Bilber⸗. 

Um zu dem Genuß bes Natematranks zu kommen, ſchaffen 
ſich die. Indianer natürlich alle möglichen Gelegenheiten, 
ſeiern öffentliche Feſte, veranſtalten aber auch in der eigenen 
Hütte Kleine Trinkgelage; Profeſſor Lewin berichtet ſogar, 
daß Witwen, ehe ſie eine neue Ehe eingehen, gern Natema 
trinken, um ſich aus dem Rauſchtraum, der die Zukunft zu 
entſchleiern vermas, guten Rat zu boien. x 

Wohliges Rubegefühl und tiefen Schlaf verſchafſen ſich die 
Eingeborenen einer großen Anzahl der Süsdſeeinſeln durch 
den Kawa⸗Rauſch. hier iſt eine Pflanze das Mittel 
zum Zweck, der Rauſchpfeffer (Kawa Piper methyſticum), ein 
Strauch, deſſen Wurzeln, von der Rinde befreit, das Rauſch⸗ 
mitteln lieſern. Wo das Kawatrinken althergebrachte Ge⸗ 
wohnheit iſt, läßt es ſich nur ſchwer ausrotten. Männer und 
Frauen, alte und junge, ſie alle können von dem Trank, der 
ihnen lange Stunden tiefen Schlafes ſchenkt, nicht mehr 
loskommen. So trinkt man denn auch bei jeder Gelegenheit 
Kawa, feiert kein Feſt ohne ein Kawa⸗Trinkgelage und 
empfängt keinen Fremden, ohne mit ihm Kawa zu trinken. 
Fllr einige Inſulaner⸗Stämme iſt die Kawa ſogar das täg⸗ 
liche Morgengetränk. Bei anderen gibt es wieder eigene 
Kawa⸗Trinkhäuſer für oͤie Männer, was aber natürlich die 
auhelke nicht hindert, unter ſich gleichſalls Kawa⸗Orgien ab⸗ 
à en. ů — 

Die Vorbereitungen zur Herſtellung der Kawa ſind aller⸗ 
dings nicht ſehr appetitlich, denn das Getränk ſchmeckt den 
Trinkern nur dann, wenn die Wurzel des Rauſchpfeffers 
zuerſt zerkaut. dann mit Speichel zugleich ausgeſpuckt und 
mit Waſſer vermiſcht wird. Zwar verlangt der Brauch, daß 
die iungen Leute, die 

das Kauen des gemeinſamen Getränks 

zu beſorgen haben, ſich vorher den Mund auszuſpülen, aber 
bei den meiſten Fremden eirnht die Bereitung eines Kawa⸗ 
trankes doch immer ein gelindes Gruſeln. —* 

Wie die Witwen ber Jibaro⸗Indianer ſich bei der Wahl 
eines neuen Gatten durch den Rauſchtraum auf den Natema⸗ 
genuß hin guten Rat erhoffen, ſo holten ſich auch die alten 
Mexikaner, wenn ein Diebſtahl vorgefallen war, die Auf⸗ 
klärung über den Dieb durch den Genuß einer Stechapfelart 
(Datura meteloides). Wer die Pflanze verzehrte, WAunugte 
bald alle möglichen Bilder vor ſich, und unter ihnen tauchte 
auch das Bild des Diebes auf, der nun ohne weiteres des 
Diebſtahls bezichtigt wurde. Die Indianer Perus und. 
Kolumbiens bereiten aus Stech lanzen den Tongatrunk, 
der zunächſt betäubt, dann aber eb5 ge Krämpfe hervorruft. 
Die Tongatrinker bebaupten 3 e ſer 
Rauſchzuſtand die Geiſter ihrer Borfahren erſchienen, ünd 
darauf beruht es denn auch, daß das „Kraut der Gräber“, 
[ſo genannt, weil es die Gräber öffnet) von den Inbianern 
jehr geſchätzt wird. Zukunftkündende Träume ſoll auch der 
Genuß eines anderen Stechapfelgewächſes (Datura arborea) 
verſchaffen, aus deſſen Rindenſaft ein Rauſchtränk: 
hergeſtellt wird. Die am Amazonas lebenden Fibaro⸗ 
Indianer trinken ihn gewöhnlich, ehe ſie in den 
Krieg ziehen, weil die. Viſtonen, die baraufhin ein⸗ 
treten, ihnen den Verlauf des Krieges künden. Daß dem 
Eintritt dieſer Viſionen wahre Tobſuchtsanfälle vorausgehen, 
bindert die Indtaner nicht am Eenuß ibrer „Piaikva, die 
man ſogar ſchon Knaben krinken läßi, allerdings als Strafe 

Eüibt ies, Bedbkefnis nach ganleb-Shlaſ ader Veteſ it has nat 1 ber eſſen 
oder das Verlangen, phantaſtiſch zu träumen, fondern ein⸗ 

Mulionen veu Htenichente. Seuin ſhäet ſie uuf 800 Miill⸗ illionen von jen — Lewin üE au K— 
onen — in Oſtaſien zu Betelkauern gemacht. ů‚ 
Wachend und ſchlafend haben dieſe Menſchen ben Betelbiſen 

0 im Munse.. ů 
Ehe das Kind:ſprechen lernt, kaut es ſchon Betel, und keinen 
beſieren Beweis heißer Liebe kann der Jüngling der Ge⸗ 
liebten bringen, als wenn er, während er mit; ihr ſprich 
den Berelptffen aus dem Munde nimmt. Ini Gritn 

     
  

nicht leicht zu entſcheiden. 

och, daß ihnen in dieſemn 

Sörfer ein. 

Die Rauſchgifte der Exoten. Die Inka⸗Götter mit der ſchiefen Backe. 
Der Natema⸗Trunk bei der Gattenwahl. 

der iben Loylet das einfachſte, das ſich denken läßt: ein 
Stückchen L Slatt . —.pon der, Arekapalme ſtammend —, 
ein friſches Blatt des Betelpfeffers und etwas gebraunter 
Calk, doch dieſe kleinen Meugen bringen dem Betelkauer 
ſchon den erſehnten Genuß. Tas Betelkauen hat im allge⸗ 
meinen eine harmlofe Wirkung auf den Körper, es erzeugt 
eine heitere, behaaliche Stimmung und regt das Gehirn an, 
jodaß manche ſchwere Arbeit dem Betelkauer leichter fällt 
als einem anderen. Aber mit der- Zeit wird aus dem Genuß 
der Zwang. und darin liegt der Schaden des Kauens, wie 
denn auch in der Regel erſt der Verſuch der Euthaltung oder 
Ahgewöhnung dem Betelkauer wirkliches körperliches Un⸗ 
behagen und Schlimmeres bringt. 

Die Regerſtämme Abeſſiniens und der öſtlichen Küſten⸗ 
länder Afrikas beſitzen eine Kaupflanze (Catha edula), deren 
Genuß jedoch mit der Zeit zu ſchweren Geſundheitsſtörungen 
führt. Der Katkauer empfindet zuerſt ein unbändiges Kraft⸗ 
gefühl und eine ſtarke Lebensluſt, die ihn Eſſen, Trinken und 
den Schlaf vollſtäudig, vergeſſen laſſen. Nach dem. Rauſch, 
der »5“„ Atunden wäbrt, kommt aber dann die Reaktion, 
denn der Katkauer findet ſchließlich überhaupt keinen Schlaf 
mebr, und man hat Fälle beobachtet, daß fortgeſetztes Kat⸗   kauen ſvaar zum Tode führte. Auguſt Aldringer.     
Die fonderbare Bücenijagd. 

Der „kühne“ Jäner. 

Aus der nordweſtbulgariſchen Stadt Wratza, wird ein 
drolliges Geſchichtchen berichtet, das zwar reichlich uach 
Jägerlatein klingt, aber dennoch wahr ſein ſoll. Der 28⸗ 
fährige Bauer IJliew aus dem nahen Balkandorke Sa⸗ 
pojene hatte bei einer Fuchsſagd in den beimatlichen Ber⸗ 
gen einen rieſigen Bären anfaeſtöbert und die, Beſtie durth 
einen wohlgezielten Schut niedergeſtreckt. Zitternd vor 
Jagdglück eilte der kühne Jäger ins Dorf und holte einen 
Schlitten und mehrere Freunde berbei. Unter lauten 
Zoblern ging es mit dem toten Ungeheuer nach Wratza zur 
Bezirksverwaltung., um dort die geſetzliche Geldprämtie für 
die Erlegung des Tieres in Empfang zu nehmen. Die hohe 
Pollzei, beſonders aber die neidiſchen Flurgendarmen, 
zeigten ſich mißtrauiſch und wollten erſt die Richtigkeit der 
Angaben des Nimrods prüſen laßſen. Sie meinten, es 
könne ſich ja 

um den eutlanfenen Tanzbären irgendeines Zineuners 
hanbel 

Meiſter Petz wurde beichlagnahmt und in eine leere Wach⸗ 
Dur neſchleppt, in der allerlei Diebesaut aufbewabrt 
würde. 

Als am nächſten Morgen einige neugierige Beamte die 
Tür der Wachſtube aufſchloſſen, um ſich den Bären anzu⸗ 
ſehen, bot ſich ihnen ein ebenfo unerwarteter wie ergötzlicher 
Anblick: der totgeglaubte braune Geſelle laa halb auf⸗ 
gerichtet in einer Ecke und hielt in den Vorderpranken 
mehrere lange Würſte, die er ſich aut munden liez. Der 
Bär brummte zornig ob der unerwünſchten Störung beim 
lukulliſchen Frühſtück. Der herbeigerufene Polizeiofftzier 

befahl, das Dier, das von der Kugel des Bauern nur ſchwer“ 
vexletzt und betäubt worden war, vollenbs niederzuſchießen. 

Offenſichtlich war der Bär in der Nacht von der Be⸗ 
täubung wledererwacht; er hatte dann den verführeriſchen 
Wurſtgeruch wahrgenommen und einen Sack voll Salami⸗ 
würſte entdeckt, der einigen Einbrechern abgenommen wor⸗ 
den war. Jetzt geht der Streit zwiſchen dem Bauern und 
den Poliziſten um die Prämie, die geſetzlich demienigen zu⸗ 
ſteht, der einen Bär oder Wolf getötet hat. Die Frage iſt 

  

Tigerplage nuf Siüüidſumatru. 
Die bringen in die Dörſer ein. 

Nach Berichten aus Palembaug (Südſumatra) richten die 
Tiger in letzter Zeit großen Schaden an. In der Gegend 
von Lahat wurden kurz hiutereinander zwei Eingeborene, 
ein Mann und eine Fran, von Königstigern zerriſfen. Die 
Beſtien, die Menſchenfleiſch bevurzugen, legen die größte 
Verwegenbeit an den Tag und dringen mitten in die 

* 

In dem thraziſchen Dorſe Gramatikowo überfiel ein 
Rudel hungriger Wölfe einen Schafſtall und würgte 42 
Schafe ab. Die Bauern konnte einige der Beſtien erlegen. 

Diebſanhl am Oichtertiſch 
Die verſchwundene Hundertpfuabnote. 

„Ein unglaubliches Diebesſtück leiſtete ſich der ſeit einiger 
Zeit im Stambuler Gefängnis ſitzende Taſchendieb Reſchid. 
Er wurde dieſer Tage dem Unterſuchungsrichter zum 
Verhbör vorgeführt. Der Richter hatte noch'eine Zeugin zu 
vernehmen und ließ Reſchid während dieſer Zeit an der 
Schmalfeite des Richtertiſches Platz nehmen. Dem Gauner 
gelang es, unter den Augen des Richters, während die 
Zenugin ihre Ausſage machte, aus: deren Handtaſche eine 

„ mit Eisſchaden. 

Rütwoch, den L. Mirz 1929 

Die nebestolle Banklerstochtec. 
12 000 Mark verſcheukt. 

Auf einer Glünbigerverſammlung in der Konkursange⸗ 
legenhelt des Bankhauſes Waldmam in Freiburg (Schleſten) 
teilte der Konkursrichter mit, datz die mannstolle Tochter 
Waldmanns, die elgeutliche Schuldige am Zuſammenbruche 
des Unternehmens, einem ihrer Freunde, dem Lljährigen 
Baukaugeſtellten Heine, 42 000 Mart geſchenkt habe. Dieſer 
Günſtling hat vor einiger Zeit der Konkursmaſſe Werte im 
Betrage von à7 60 Mart zur Verfügung geſtellt. Er drohl 
jedoch jetzt mit Klage auf Heransgabe dieſer Werte, da er 
zu der Rückerſtattung der Liebesgeſchenke gezwungen worden 
ſei und man ihm mit dem Strafrichter gedroßt habe. Gegen 
Heine iſt inzwiſchen ein Straſverfähren elugeleitet worden. 
Er hat von deu betrügeriſchen Vorgäugen in der Bank 
gewußt. 

Raſur in 43 Setunden. 
Auch ein Rekord. 

Bei einem Budapeſter Wettbewerb im Schuellraſieren 
wurde ein 65jährtger Vartſcherer Sieger: er raſierte ſein 
Opfer in 45 Sekunden. Der Preis konnte ihm jfedoch nicht 
zugeſtanden werden, weill er einige Haare ſtehen gelaſſen 
hatte. Viele der Raſierolympiontken brachten ihren Wett⸗ 
ſtreitobjekten vor Aufregung zahlreiche Schnittwunden bei. 

„SSeeerrereerS-i rttrreeerree. 

Der hleinſte Schnellzugs⸗ 
lohontotive der Welt. 

Die Leipzlůoer Frühjahrs⸗ 
meſſe 1920 iſt am Sonntag 

eröffnet worden. Oben ein 
Bild von der techniſchen 
Meſſe: Die (leinſte Schnell⸗ 

zugslokomotive der Welt, 
die ſpäter auch zur Welt⸗ 

ausſtellung nach Barcelona 
gehen ſoll. 

Hundertpfuhnbnyte zu ſtehlen, die er in einem ſeiner Schuhe 
verbarg, Der Meiſterdieb bat darauf den Richter, auf einen 
Augenblick hinausgehen zu dürſen. Auf dem Kurridor bot 
er dem ihn bewachenden Poliziſten einen großen „Backſchiſch“ 
an, wenn dieſer ihn lanſen lafſen würde. Während dieſe 
Verhandlungen noch im Gange waren, bemerkte die Zengin 
im Richterzimmer den Diebſtahl und erhob ein mächtiges 
Geſchrei. Man verdächtigte ſofort Reſchid, bei dem man 
dann auch die neſtohleue Banknote ſand. 

2• 

Ein Lehrling will ſeinen Kollegen töten. 
Den Sohn des Fabritbeſitzers. — Weil er befehlen wollte. 

In der Glasſchleiferei von Simoſſel, Slalitzer Straße 28 
in Berlin, wollte Dienstag der 15 Jahre alte Lehrling Willy 

Brenner ſeinen Kollegen, ven 14 Jahre alten Helmut Simoſſek, 

den Sohn des Fabrilbeſttzers, mit einem Beil erſchlagen. Als 

der Inhaber des Betriebes dieſen gegen 9/4 Uhr vormittags 
betrat, fand er ſeinen Sohn in einer großen Blutlache am 

Boden. Der Hiuterlopf des nievergeſchlagenen Lehrlings 
wies mehrere tlaffende Wunden auf. Der Schwerverletßzte 

wurve ſofort ins Kranleuhaus geſchafft und vperiert. Der 

Täter befuchte nach der Tat die Fortbildungsſchule und ſtellte 
ſich dann der Polizei. Er behauptet, der jüngere Kollege habe 
ihn badurth gereizt, daß er ihm, den Aelteren, Beſehle erteilen 

wollte. Darüber ſei es öfter zu Streitigleiten gelommen, die 

ſich in der Frühe des geſtrigen Tages ſy zuſpitzten, daß er zum 

Beil griff. Er war der Meinung, den Kollegen getötet zu 

haben. 

Aie ruſſiſchen Eisbrecher auf dem Weh nach Kiel 
Die ruſſiſchen Eisbrecher, die Montag nachmittag mit dem 

Dampfer „Belten“ als Kohlenſchiff von Warnemünde eh⸗ 
gebrochen waren, ſtanden geſtern früh gegen 8 Uhr im Feh⸗ 
marnbelt. Die Zeit ihrer Ankunſt in Kiel war noch immer 
ungewiß, da bei dem herrſchenden Weſtwind die Eismaſſen 
noch Oſten getrieben werden. ů 

Im ſchweren Eis wurde geſtern auf der Unterelbe der von 
England auftommende engliſche Dampfer „Eity of Cork“ leck. 
Er mußte bei Brunsbüttel auf Strand geſetzt werden. Das 
norwegiſche Tankmotorſchiff „Nyholm“ liegt in Wilhelmshaven 

Zwei Hamburger Schlepper ſind dorthin ab⸗ 
gegangen, um das Schiff nach Hamburg zut begleiten. 

Vom Krokodil verſchluengen. 
In Pampaug, auf der Inſel Celebes, warf dieſer Tage 

ein auf-einem Baum ſitzender Knabe mit Steinen auf ein 
Krokodil, das im Waſſer ſchlief. Das gereiste Reptil ſchlug 
mit dem Schwanz ſo heftig gegen den Baum, daß der Knabe 
ins Waſſer fiel, wo er ſofort verſchlungen wurde. 

  

Ein viehiſcher Vater. 
Die Hände im nlühenden Oſen. 

In dem bulgariſchen Dorſe Sinokopſchtiza geriet, ein 

Banuer wegen einer kleinen Unartigkeit ſeineszweieinhalb⸗ 
jährigen Töchterchens derart in Gut, daß er dem Kinde beide 
Hände im glühenden Ofen verbrannte, es dann über die 

Balkonbrüſtung in den drei Meter tiefen Hof ichleuderte 
und dort mit Fußtrikten auf Kopf und Körper ſo lange 

malträtierte, bis es kein Lebenszeichen mehr, von ſich gab. 

Der Vater kneivte dann in ſideler Runde. Er entging nur   mit Müßde der Lynchiuſtiz der Dorfhewohner. Das Weädcher 
„erfE S ee, Tin erter füßrecklichen Busken. 

 



                

  

    

Neue Beratungen in Danzls. 

  

Dr peluſge Vunmillnpan iber Henll 
LDDDE ——..— 

Die Vorbereituugen zur Verleaung des polniſchen Baum⸗ 

ö 0 — 8 —— 

wollimportes von Hremen nach Danzig, die betanntlich 2 ꝓWSWSMWMMNSSS leinerzelt in Polen bebonnen haben, werden jetzt in Danzig M erb „ durch elne elgens 10 dleſem Zweck ins Leben gerufene O E Er 168. — 

    

Fer Puſſibentdes Haf, ausſchuſtes Angil, iefen 1 ee ‚ mverlöſlen Dü 8 Habeamten ſug 101 hend er Arüfident ded Hafenausſchuſſes inne hat, iſt ſowohl der Süvländiſcher Elan. en Zug verlaſſen,... Die Hahnbeamten ſuchen ſchimpfen 8 lniſche 5 ů . i ůf„ ů kreümndémitelapgeg. Helegierzen Varſeeten. ie. Suähin⸗] gaun der Veplher Mͤbandith segehtert ſeme AüEEEEEE Echweling W ů igen treten. Die Zuſtim⸗ „3 * 
tretung, mit einigen Deleglerten vertreten uſtim⸗ Kann er in Elſtaſe geraten bis zur Gemeingefährlichteit?; Echmellagi⸗ kreiſchen Hunderie . An einem Coupe⸗ 
mung eineß großen Teiles der Lodzer Baumwollfabritanten, 
ae,Se, pene naſ,Pergg Anwere vei een tchnvn. iuttn ſchadbeig, unpiSteptiter fenſter 2. Hlaſſe erſcheint der kanlige Kopf des Voxers. Nun Wüety bat auf die Arbelten der Kommiſſion fördernd ge⸗ Der Berliner: Hünveſchnäuzig, talt, ſchnodbrig, und SteptiterIſt kein Balten mehrl—-—— Durch die Fenſter ſtürzt man wirkt, ů bis in die Jingerſptten i b bauf Schmeling zu und reißt ihn förmlich aus dem! Ing. An ber nächſten Zelt kindet wledernm elne Veratnug Erſchreckeud viel Temperament ill bei uns zu Hauſse und Dann ſchleppen ihn zwei Leute auf den Schultern ber den der Danziger Kendalllige init den Lodzer Fabrilanten ſtatt, pie armen Poliziſten, die man beim Empfang des Mieiſter⸗ Bahnſteig. 
die in einem endgültigen Ergebnis führen dürite. Dasboxers Schmeling über den Haufen warf, viſfen ein Lied zu * 

Der ausgezählte Beethoven. ferlegen des Vaumwollimpories nach Danzig wird, wie [ſingen.. 
wanein Fachtreiſan, ſchäßt, die, polniſche Zahlungsbtlanz Mar Echmeling aber hat ſie mit ſelnem ameritaniſchen k. v. „Achtunga! Achtung! Hier ſpricht Berlin — — —“ Der um windefkens 1 Milllon Döllar jährlich günſtiger geſtalten. ins Herz getroffen. Peinſop: überträgt“ den Empfangsrummel vom. Lehrler 

Der Auſmarſch. Bahnhof... Inkluſive aller melobiſchen Nebengexäuſche. 
Um dies Theater zu Gebör zu öringen, muß man einen. . um 16 uhr 72 ſoll der Hamburger D⸗Zug auf dem Lehrter i ů ů Die Uenſütze ſind gering. Hahnbof eintreſſen. Kurz nach 11 Aihr begtnnen die erſten Der Mhelſtertoxer if Wcunmp, Aaheiund Weelhopel br nul der Leipßiger Meſſe bisher kein Geſchäft. Eihricen haben Gulu n Bohuſieis Volten zu ſaſſen. Dieſe zmteiſelhaſtie Mufkant ohne Wiev i k. o. geſchlagenf Es Der Geſchäftsgang auf der Leipziger Meſſe hat ſich auch Nach einiger Zeit wird ver Kartenverkauf aufgehoben, der 0g Deutiche i1ü ber berühmte Tibetjoricher Vroſeſs am Dienstag nicht gebeſſert, Die ilmſätze liegen burchwea Bahnſleig geſpertt. Rur Photographen, Preſſe und Aus⸗ Iil s ſeinerzeit 5 erühmte Tibetſorſcher bvicher Unter, der Höühe ter belden Kurfahre, und Veranſtalſnngen erwählte mit beſonderen Einladungen werben bur— elaſſen. Filchner nach i ichen Auſtrenaungen und Mie en ů 67 mie dle, Tertitmefſe, die bereits am Mittwoch ozw. Donners⸗ Natütrlich haben auch die Delegierten der Boxerorganiſationen zusücktehrte anben auß bem Wahpnfein Des Auheller Bahh⸗ 

Ina ichlieben, dürflen, wohl mit einem glatten Mißerfolg ungehinderten Zurritt. 1 ‚s 14 lin-Worten vierzehn) mißvergnünte Veue ——— 

  

uden. Die wenta erfreuliche Sitnatton kann ſich höchſtens 
in eiua noch durch das Einareiſen der großen Einkaufs⸗ HDie Schups lommt. ax Schmeling aber. ö Anzerne ändern, hinter denen in der Hauptfache die deut⸗ Inzwiſchen ſind drei Laſtwagen mit Schupo auf dem Jedem das Seine! Kurt Kaiſer⸗Blüth. 

  

   

  

Warenhänſer ſtehen. Im übrigen hofft man auf das Kriegsſchauplatz eingetroffen. Unter Anwendund mehr oder a,sgelchäft. Die Bedeutung der modernen Meſſe als weniger ſanfter Gewalt werden die anſehnlichen Menſchen⸗ ffaktor ůi li nſtalt i aufen, die inzwi vor dem Bahnhof gebilvet haben, ‚ bunanz beſchbers uierſtrichen de Veranaifüng in in ain äſthet ic eünwon freies Spalier uungemo ſelt. Das geht ů Grafſtröm Velimeiſter in Eiskunſtlaufen. ‚ 

  

  

Veihpzig aand befonders unterſtrichen. M0 ů hrichen Vat bennßfß⸗ nihl vöne Kraleel.Ne, wat bemn ...i Schäſer⸗Lien auf dem zweiten Platz. at denn ů 
„Mir wollé iet drä „ wa ... 21. Wo ick Maxen Am Dienstag wurde auf der Eisbahn des Londoner Eis⸗ Ver Abſchluß der Distonto⸗Geſellſchaſt. doch 40 50 85 e.- Wifen Ste, pös 18 In Mmtanih- hunss sie Herrenweltmellerfhaft im Kunnilaufen eüͤjche⸗ 

De Tirefti Di . brauch, vaſtehn Sie ?!“ ů en. , Weſchſleſahg Mes Deihenteo WehnctitMen 8 Mim prm vas, watt:BeghairberBüner Wier heben aaßcen, W.n,,⸗, eieeneenenen Reich i, B. 13 371431; ‚ ů „Man u och wohl n ier Büß ier ſte raſchenden Ausgang. er junge Wiener Europameiſter 
eichmark li, V. 13 37 431 Reichsmark), ans dem wieder bleiben dürfen, nich wahr — — —51“ In, immer dichteren Karl Schäſer, der bel den Pflichtübungen am Montag be⸗ Ihh Prozent NTividende auf das Kommandikkapital von V ů; ů iurn 135 MOUD Mei rk verteilt we ü. Scharen kommen die Schmelinglaner, Die Schupos reichen ſich ſtechende Leiſtungen zeigte und mit gulem Vorſprung vor M ve Moiru WpiatseteilHrürrdene, atenn, Der beſon die Hände und ziehen eine Kette. Vold iſt der Platz vor dem dem ſchwediſchen Olympiaſieger Gillis Grafſtröm und feinem 

deren Refer L wieder 1 Million 2 U e t b welben hierhh bamt von 9 Milionen Reſchsmarf aut Bahnhof bicht geftilt — öů Fandsmann Ludwig Wrede in Führung lag, konnte ſeine barmb Pehed- Aiſtotu Mginerfw, Kiee uu v.Eatene, e n Deſere Keteiß, 52 i U ů 1 . ů 1 U ö betraten danach 52 Liillionen Reichsmart Für ſtoniunktur hat der Berliner eine feine Naſe. Der Schäfer erhielt, ſiel auch dem Schweden der Weltmeiſtertitel Auch Dresdner Bant verteilt 10 Prozent Dividende. Lanſen nun mit „Schmeling. 35 b. Sch aningofl. zu. Der Wiener Schäfer mußte ſich ganz knapp geſchlagen Der Aulfſichtsrat der Dresduer Bank, Berllu, beſchlos. Tagen nur mit „Schmeling⸗ babone, and chmelinsvoſt⸗Diesmal noch mit dem 2. Platz vor ſeinem Laudsmann Wrede bus,einem Neingenimm vonu13 Jla 53, Reicemrt J,barien mit Guisſiaiunlerſchrit, Das Geſchäft viüvi begnügen, Vierter wurde Page (England), während Dr. 19072 50 Reichsmark) die Verteilung einer Dioldende von Die Fachleute. Diſtter (Wien), Nikkauen (Finnlaud) und Bowhel (Schott⸗ wieder 10 Prozent vorzuſchlagen. Der Reſerve ſollen Wenn die Berliner warten, fangen ſie au zu diskutieren. land) in dieſer Reihenfolge die nächſten Plähe befetzten. übermiernren ntichsmart li F. rö Millinen Reichsmark) Bedleſen Ausſprachen werden die Veleiligten leicht aggre/. —— — MarTrbhhurden, die ſich dadurch auf 3 Miiiionen Reichs, ſiu. Beſonders ſchlißnm, wenn es ſich, An Fachleute haubeff⸗ Ae 
„Wat ſagen Sie —.— —? Sie können boxen — — —- ů 5 ben we ile Gihn len Sie— — —I Und ich ſage Ihnen — — Aſreußenfiug hut — Ner Ban per neuen Eisenbahniinie Kraßkau-Wichopw. 'er Lgehn SteWeine gran. be⸗ üů tart am Wontag zum Oltyreußßenflug. ö „Weun Stie leine grauen Haare hätten und ja beinahe en Am, Montag zwiſchen 10 und 11 Uhr ſtarteten in Köntts⸗ Vor kurzem fand im Kratauer Maaiſtrat eine Sitzung uller Mann, wären, würde ich mich vergeſſen, verſtehn berg die beiden Flügzenge „n Kenie ů Sie — — — % zum Oſtpreußenflug und kamen des engeren Bankomtitees der Eiſenbahnlinie Kralau— Sie x Mu jeden Zwiſchenſall bis zur erſten Zwiſchenlandeſtatton 

  

  

Mlechond) -Eß wurde beſichloßſen, eine Bau⸗ und Be⸗ Der Generallſtäbler. arienburg. Auf der Strecke Marienburg— 

; ů 3 . „ 8—Allenſtein 
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47. Fortſetzung. 

Ihr ſeid ehrliche Männer und Frauen, doch ſeid Ihr 
vielleicht nicht alle große Männer und Frauen. Viele von 
Euch hat ihre Leidenſchaft getrieben, bei mir zu bleiben, um 
mit mir dieſe Tat zu beginnen, Wer aber möchte von ſich be⸗ 
haupten, daß dieſe Leidenſchaft bis zu dem bitteren Ende, 
das da kommt, brennen wird. Mancher hat draußen etwas 
zu verlieren. Er hat Verwandte oder irgendeinen Menſchen, 
den er ſehr liebt, hat vielleicht ein lleines Häuschen und eine 
Wieſe, äuf der er noch einmal liegen möchte, während die 
Sonne ſcheint und die Hummeln durch das Gras brummen. 
Bedenkt wohl, wah ſte uns hier bald herausholen werden. Sie 
werden nicht wähleriſch in ihren Mitteln ſein, und wen ſie 
hier treſfen, der tann nicht damit rechnen, viel Gnade vor 
ihren Augen zu finden. Sicher haben viele von Euch ſich das 
nicht recht überlegt. Manches, wäs man am Morgen betrachtet 
hat, ſteht am Abend anders aus, Ihr ſeid nur Menſchen, und 
Ls liegt mir ſern, Euch menſchliche Schwankungen Eures Ge⸗ 
fühls auch nur mit einem Herzſchlag Übel zu veuten. Darum 
habe ich für Euch verhandelt und folgendes Reſultat erreicht: 
es iſt jetzt acht Uhr abends. Wer bis neun Uhr das Hans 
porlaſſen hat, dem garantieren die Behörden, daß ihm keiner⸗ 
lei Strafe widerfährt. Bis neun Uhr wird man uns uube⸗ 
helligt laſſen. Es kommt alſo uiemand in die Verlegenheit, 
bis dahin irgendeine Handlung zu begehen, die ihm falſch 
ausgelegt werden könnte. Wer ſich zum Kbzug entſchließt, 
der möge zehn Minuten vor neun am unteren Hauptportal 
ſich einfinden, er wird hinausgelaſſen werden. Ich bitte von 
Herzen alle, die hier verſammelt find, ſich meinen Vorſchlag 
genau 00 überlegen. Auch diejenigen bitte ich, die mich lieben, 
aber pielleicht zu ſchwach ſind, für dieſe Liebe einzuſtehen. 
Ich will nicht, daß ſie mich mit einem falſchen Opfer belaſten. 
Koymmen aber doch welche und ſagen, daß ſie weiter hier 
drinnen bleiben wollen, ſo ſollen ſie noch erwägen: ſie bleiben 
bei Winfried T. Brooker, einem Mann, den man für ver⸗ 
rückt erklärt hat und für einen Hochverräter. Sie ſollen 
nicht glauben, einen ehrenvollen Nachruf in den Zeitungen 
zul erhalten. Die, die um ſie weinen werden, haben keine 
Stimme in der öffentlichen Meinung, und die, die um ſie 
trauern werdeu, ſind unmündige Meuſchen der Geſfellſchaft, 
deren Kinder oder Enkelkinder ſie erſt einmal ein Beiſpiel 
ſein werden. ö 

Ich ſpreche ganz klar und nüichtern. Wir ſind Angehöxige 
eines Landés, deſſen arößte Köpſe immer auf weite Sicht 
ſpekuliert haben, wenn ich ſo ſagen darf. Nun, wer ſich damit 
tröſtet, daß in Wehn, Jahren, in hundert Jaͤhren, vielleicht 
aber erſt in äweihundert Jahren ſein Andenken gereinigt 
ſein wird, wer ſo wenig vom Leben henute verlangt, daß er 
die Genugtuung, mit mir unterzugehen für deſſen höchſte 
Erfüllung auſieht, der erſcheine um neun Uhr oben in meinem 
Arbeitszimmer. 
goben⸗“ — ů 

Die kühle Art der Rede Victors ließ weder Beifall noch 
Ablehnung aufkommen. 

ſtanden herum wie Leute, denen man eine Rechenaufgabe 
geſtellt hat. und die ſich nun ſtill vor ſich hin bemühen, zu 
einer Löſung zu kommen. ‚ 

Das Viertel um den „Spring“ herum war inzwiſchen 
endgültig geſperrt worden. Die Häuſer lagen leer und ver⸗ 
laſſen, nirgends blinkten Lichter, nux die oberſte Kuppel 
des „Spring“ glühte im Strahl ſämtlicher Lampen einſam 
wie ein flammendes Fanal im dunklen Quartier. Ab und 
zu betaſteten Scheinwerfer Turm und Gigantenleib des 
Hauſes. Sie kamen von den Wolkenkratzern der Umgegend, 
deren Dächer von Poliziſten beſetzt waren. Immer mehr 
Lichtgarben goſſen ſich über das geſpenſtiſch daliegende 
Warenhaus aus, und die Straßen, die es umrandeten, 
waren ſchließlich von grellſtem, tageshellem Schein erfüllt, 
jo daß das ganze Gebäude wie in einem See von Licht lag. 
Die Bogenlampen ragten darin wie ſchwarze, einſame und 
kahle Bäume und hoben oͤle krummen Armetihres Geſtänges 
aus dieſem Ueberſchwemmtſein mit Helle. Die übrige Stadt, 
vom „Spring“ aus geſehen, in die Ferne gerückt wie ein 
unwirkliches Lichtpanorama jenſeits der ſchwarzen Schlucht 
des von Brookers Gegnern beſetzten Häuſerblocks, zeigte das 
gewöhnliche Ausſehen. Nur daß die Theater und anderen 
Vergnügungsſtätten leer waren, daß alles auf der Straße 
ſtand, keine Wagen fahren konnten und zudem eine Stille 
herrſchte, die nur von Schreien erfüllt wurde, wenn die 
Labungen neuer Extrablätter in ſie hineinfielen. 

Der Gouverneur ünd der Bürgermeiſter inſpizierten per⸗ 
ſönlich die Abſperrungslinien. 
„Es geht noch beſſer, als ich gedacht habe,“ meintc erſterer, 

»„die energiſchen Maßnahmen haben raſch gewirkt. Die Polizei 
meldet vollkommene Ruhe in den gefährlichen Vierteln. 
Kleine Unruhen, die ein paar Aufgeregte anzetteln wollten, 
ſind im Nu erſtickt worden, waren kaum der Rede wert. 
Im ganzen ſind vielleicht zehn Leute in Downiown und 
fünfundzwanzig durch die Sprengung der Negerverſamm⸗ 
lungen in Harlem in die Polizeiſpikäter gebracht worden. 
Ich glaube,) unſer raſcher Entſchluß wird im allgemeinen 
einen:ſehr guten Eindruck machen.“ 

Der Bürgermeiſter nickte: 
„Die⸗Regierung weiß ſchon, mit wem ſie es zu tun hat. 

Bis auf den „Spring⸗ hat ſie ja Kte nach den vorliegenden 
Geheimmeldungen faſt das gefanite Brookerſche Eigentum 
in der Hand. Der Sohn iſt ein vernünftiger Kert und wird 
außerdem den Schaden, den ſein Vater angerichtet hat, gern 
bezahlen, weun man ihm das Erbe nicht vorenkhält. Die 
Experimente im, Ausland ſind freilich ſchwer wieber gutzu⸗ 
machen. Wer hätte geglaubt, daß es ein ſolches Ende mit 
Brooker nehmen würde? Ein Mann von ſolcher eiſernen 
Energie und nüchterüien Ueberlegung.“ 

Sie waren bis zur letzten Poſtenkette gekommen und 
Ingten aus der finſteren Straße direkt auf den in Licht ge⸗ 
tauchten „Spring“. Jeder Stein der Faffade zeichnete ſich 
deutlich ab. Kein Mann hätte unbemerkt aus dieſem Haus 
ſchlüpfen können. Die Matroſen von der „Minneſota“ hatten 
Stacheldraht auer den Damm gezogen, Sandſäcke aufge⸗ 
worfen und ſpielten Karten dahinter. Ein Offtzier melbete, 
daß fich drüben nichts gerührt habe. 

„Wiſſen Sie“ — der Gouvernenr blieb plötzlich ſtehen — 
„die Nüchteruheit hat er ja ſchon lange nicht mehr gehabt, 
aber was mich immer noch beunruhigt, das iſt die andere. 
Eigenſchaft, die Sie ihm zuſchreiben, ſeine Euergie. Daran 
hat er es doch wirklich nicht fehlen laſſen. Sie glauben, man 
wird um neun Uhr das Tor einſchlagen können, ihn heraus⸗ 
holen, noch ſchnell für die Blätter photographieren laſſen, ů 

Ich werde dort alle Inſtruktiouenaus⸗ 

Die Arbeiter und Angeſtellten 

  

und dann iſt die Sache zu Ende? Warum hat er denn dann. 
die Fahne aufgezogen?“ ů 
„„um uns zu ärgern, um Eindruck zu machen auf alle die Elemente, die heimlich mit ihm ſympathiſteren.“s 

„Ja, das mag la ſein. Aber er und ſeine Leute wiſſen doch ganz Lenau, daß ſie durch diefe Fahnenhiffung ſich jeder 
Möghichkeit einer Milderung, ſei es im Augriff, ſei es in 
der Aburtellung, berauben. Wie ſpät iſt es denn jetzt?“ 

  

ö „Ich bitte alle ſich meinen Vorſchlag genau zu üüberlegen.“ 

ů‚ Shen, neun. Um halb zehn werden wir ihn ja perſönlich 
prechen.“ ů ü 

„Sie ſind wirllich ein unverbeſſexlicher Optimiſt.“ 
„Alio wir werden ja ſehen, wer recht hat.“ 

* 

Irene fuhr mit einem kleinen Sthrei, empor. Sie hatte 
geſchlafen und das Kommen Inuanitäs überhört. ů 

„Warum biſt du denn noch nicht augezogen? Du mußt 
doch gleich fort.“ 

Die alio Aufgeweckte dehnte ſich, daß die juußen Gelenke 
knackten. ‚ 

Alch. ſchon? Gib mir duch mal den Nuder herüber.“ 
Sie hockte ſich vor einen kleinen Spiegel und prüfte die 

Feſtigkeit ihrer Haut. 
. Tnanfta rauchte und öffnete das Feuſter. Der Lärm des 
Hofes ſchlug herein, Es war heute ungewöhnlich laut. Die 
Troppen hörten nicht auf, zu knarreu. Immerzu polierten 
Schritte hinauf und herab, ‚ 

„Es iſt ſchrecklich ſchwül. Höre dir doch nur das Geſchrei 
und Geſchnatter, au. Die Hitze liegt- ihnen in den Knochen.“ 

Irene ſchlüpfte zu ihr heran. — 
„Du, komm doch heute! Der große Zuſchnetder von 

Lewis & Co. fragt immer nach dir. Er Würd dir viel Geld 
geben. Es wird dir übrigens auch bei Vater Jeff beſſer 
gefallen als da, wo wir frſiher waren. Komm: doch! Von 
Boris kriegſt du ja doch nichts.“ ö 
„„öWo iſt er benn eigenklich? 

Hauſoe, geweſen?“ — 
„Nein. Wahrſcheiulich hat mau ihm ein paar Dollar 

geſchenkt, und er legt ſie jetzt irgendwo au.“ 
„Was wollt Ihr denn hier?“ Juanita herrichte einen 
eintretenden Reger an. Der aber war nicht allein. Es kam 
Locbieut Hrreiſch hinterher, und beide trugen einen Dritten, 
er laut. vor ſich hinſtöhnte. Sie legten ihn aus den Voden. 
Juantta wollte etwas ſagen, aber der erſte Antömmlina 

ſchloß ihr mit ſeiner breiten Hand den Mund. 
„Ruhig biſt du, verdammtes Frauenzimmer, Es hat 
Schlägeret mit der Pollzei gegeben, Wir haben ihn wen⸗ 
gebracht, damit ſie ihn nicht krlegen,“ ‚ 

„Habt Ihr denn eine Verſammiung gehabtr“ 
„Ja, weißt du denn gar nichts? Weißt du denn ultht, 

daß Locke im „Spring“ eingeichlyſſen iſt und für uns kümpfen 
wird?“ ů‚ 

Inantta wandte ſick unwillig ab⸗ 
„Es iiſt ſcheuſtlich, daß Ihr Euch prügett. 

noth ſtinkbeſoffen ſeid, daß — —“ 
„Beſoffen?!“ 

,% Ja, was heißt deun das — „The 
ſchloffeu —.“ 

Der Neger erzählte. Er ſchmückte aus. Aweihundert 
Neger ſeien mit Mx. Brooker im Wareuhans Arovler ſei 
ein Freund der Schwarzen und wylle die Schwarzen aus 
der Stlaverei befreien. Darum hätten die Vehörden die 
Abſicht, ihn zu häugen., vocle aber mik ſeinen zweihnnder! 
Negern würde das nicht geſtatten.“ — 

Der Maun auf dem Voden wälzte ſich ächzend. Zrene 
ſchllktete ihm Waſſer in den Mund. ö‚ 

„Wer iſt es denn eigentlich?“ 
Der zweite Neger ſah bewundernd auſ Juauitas Vrüſte 

und zog die Lippen ſchieſf. — ‚ ** 
(Fortjetzung ſolgt.) 

Iſt er deun noch' nicht zu 

Daß Ihr aber 

Spring“ — einge⸗ 

  

    

Der Zigennerbaron. 
Die totgebetete Ehefrau. — Ausgevplünderte Bauern. 
Das Schöffengericht in Aſchaffenburg verurteilte den Zi⸗ 

geuner Paul Kreuzer wegen Betruges und Unterſchlagung 
zu ſieben Monaten Gefängnis; ſeine Frau erhielt fünf Mo⸗ 
àate Gefänguis. Die abgeurteilten Vergehen waren höchſt 
romantiſcher Natur. ů ů öů 

Kreuzer kann weder leſen noch ſchreiben. Mit der Arbeit 
ſtand er nie auf autem Fuß. Dennoch lebte er mit ſeiner 
Gattin in Saus und Braus. Er beſaß den prächtigſten 
Wohnwagen und die ſchönſten Pferde. Wo er auftauchte, 
ließ er ſich nicht lumpen und bezahlte ſeinen Standesgenoſſen 
große Zechgelage, Das verſchaffte ihm in der Gegend des 
Odenwaldes den Namen „Zigennerbaron“. Niemand wußte 
zunächſt, woher der Herr Baron ſein, vieles Geld hatte. 
Eines Tages lief jedoch eineAnzeige bei der Polizri ein, die 
der Sache nachging und das Zigennerpaar verhaſtete. Ein 
in der Verhandlung als Hauptbelaſtungszeuge auftretender 
Stammesgenoſſe hatte Kreuzer und ſeine Ehefrau denun⸗ 
ziert, und zwar aus Neid. Dieſer Stammesgenoſſe war der 
Sekretär und Korreſpondent des Paares. ‚ 

Nicht weniger als breihißzmal 
war der „Baron“ vorbeſtraft; die „Baronin“ fünſzehnmal. 
Diesmal hatten ſie ſich einen kleinen Bauern aus dem Orte 
Preunſchen aufs Korn genommen und ihn im Laufe der 
Jahre reſtlys ausgeplündert. 

Im Jahre 1025 war die Freu, Kreuzers zum erſten Male 
in Preunſchen aufgetaucht. Weil der Bauer zufälligerweiſe⸗ 
ihr Lieblingseſſen, Sauerkraut, und., Käaxtvffelbrei, aufge⸗ 
fahren hatte, ließ die Zigeunerin ſich von ihm einladen, ſprach 
zum Schluß einen Segenswunſch über die Familie aus un 
bekam dafür 20 Mark Trinkgeld. Der Belaſtungszeuge be⸗ 
hauptete allerdings, der Bauer habe für die 20 Mark ver⸗ 
langt, die Zigeunerin ſolle ſeine. im⸗ Irrenhaus befinbliche 
Ehefrau „totbeten“ oder auf andere geheimnisvolle Art be⸗ 
ſeitigen, weil er inzwiſchen eine Haushälterin engagtert. 
hatte, bie von ihm bereits ein Kind beſaß. Der Bauer be⸗ 
ſtritt jedoch die „Totbeterei“ unter Eid. 

Dafür erzählte er dem Gericht die Geſchichte, wie ihn das 
Zigeunerehepaar im Hab und Gut prellte: Beide hatten ihm 
von einem im Keller ſeines Hauſes — 

vergrabenen Schatz öů‚ en Schatz 
in Höhe von 200 000 Mark erzählt. Zu Dritt, Zigenner, 
Bauer und Haushälterin, ſtiegen ſie in den Keller, hackten 
dort einige Schaufeln Erde los und fanden ein Fünf⸗ und 
ein Zweimarkſtück. Einen Schatz zu heben, koſtet iedoch 
Geld: der Bauer gab es. Nach und nach wanderte ſein ge⸗ 
ſamtes Vieh in die Hände der Zigeuner. Er mußte ſogar 
eine Waldparzelle verkaufen, um den unſtillbaren Geld⸗ 
hunger der Zigeuner zu befriedigen. Eines Tages kam die 
„Baronin“ mit drei „Glückslofen“, die ſie in einem Lotterie⸗ 

  

vorher 1200 Mark „den Armen opfern“. Die Verteilung und 
die Auswahl der Bedürfligen übernahmen ſelbſtverſtändlich 
die Zigenner. ů ů — 

Das Bäuerlein entſchuldigte vor Gericht ſeine Rieſen⸗ 
dummheit mit „Hypnoſe“. Die Halpturſache ſeines Unglücks 
dürfte äber wohl ſein Wunſch geweſen ſein, durch „Tot⸗ 
beterei“ ſeine im Irrenhaus ſteckende Frab los zu werden. 

  

Mit der Schweſter verlovi. 
In letzten Augenblick bemerkt. 

Eine faſt unglaublich klingende Geſchichte hal ſich kürzlich 
in der Tſchechoflowakel zugetragen. Der 21jährige Joſeph 
Krieger ſtand vor der Heirat mit einem 17jährigen Mädchen. 
Im letzten Aügenblick ſtellte es ſich jedoch heraus, daß ſeine 
Braut ſeine leibliche Schweſter war. —— — ů‚ 

Im Jahre 1918 — während, des Krieges — mußte die 
Familte des Kaufmanus Koliſki aus Lemberg flüchten. 
Wähfrend der Flucht kam der ſechsjährige Sohn Joſeph ab⸗ 
handen. Alles Suchen war vergeblich; der Kleiue blieb ver⸗ 
ſchollen. Er wurde, wie ſich ſpäter hérausſtellte, von einem 
öſterreichiſchen Offiaier auf der Landſtraße halb verhungert 
aufgefunden und einem Findlinasheim übergeben. Dort 
gab man ihm den Namen Jbſeph Krieger. Der Junge wurde 
ſpäter zu einem Kaufmann tin die Lehre gegeben und arbeitet 
zur Zeit als Angeſtellter beiteiner groͤßen Firma in, Paſſau. 
lerute Juſch eiver Geſchäftsreiſe nach der Tſchechoflowakei 
ernte Joſeph Krieger dort ein 17jähriges Mädchen. kennen. 
Zwiſchen beiden eutwickelte ſich eine Freundſchaft, und das 

Paar vexlobte ſich bald. Der Trauungstermin wards feſt⸗ 
ꝛeſetzt. Eines Tages bemerkte der Bräutigam jedoch bei 
einer Braut ein Amulett mit der Mutter Gottes von Cöen⸗ 
ſlochau, es glich genan dem Amulett, das er ſelbſt bei jich 
trug. Er hatte es von ſeiner Mutter erhalten. Als er— der 
Sache weiter nachging, ſtellte es ſich heraus, daß ſeine Ver⸗ 
lobte ſeine Schwiter war. — „eine A 

  

  

Die ſehwarzen Juden. 
Das Manuſtript des Königs Salomon. 

Die kleine Volksgruppe der chineſiſchen Juden ſcheint zum Aus 

Vecte verurteilt. Aber eine gleich iutereſſaute Gruppe in dem 
Hochland von Abeſſinien behaußtet ſich. 

  

und keiner von ihnen iſt Kaufmann. 

der Ebene in Berührung. Ihrgrößter Schatz, der in einer Truhe 
aus Mahagoniholz aufbewahrt wird, iſt ein altes. Pergament⸗ 

manuſkript des Pentateuch, das, wie Führer erzählen, Dirett 

von dem König Salomo durch die Kör Saba auf ſie über⸗ 

kommen iſt. Bei der Krönung des Ras ürzlich ſtattjand, 

itberreichten Delegierte' der Fälaichas dem' 

     

  

von    

  

      
     grſchäft gekauft haben wöllte. Aber bamit .Gott der Herr“. 

das Glück ſende, mußten der Bauer und sie Haushälterin 
Mann 
jandt habe 

  

loll. 

    

Dieſe Falaſchas, wie ſie, 

ich nennen, ſetzen ſich nur aus Jägern. und Trappern zuſammen, 

Duß weimer Donhie W0 Sie hallen ſtarr an dei 
orthodoxen Traditionen ſeſt und lommen kaum mit den »Bewohnern. 

9 g eine Kopie von 

die der König Salomo der Könihin von Saba ge⸗ 
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Die Filme der Woche. 
Vom „Patriot“ zur „Nachtwelt“. 

Die neuen Filme in Berlin. 

Auf merkwürdlge Einſälle lommt der moderne Geſchäfts⸗ 
ſilm tu, ſeiner aſozialen Feighett und Phantaſieloſigkeit. 
Dleſe Woche brachte drei Großfilme, zwei amerikaniſche, 
einen engliſchen. Auf den „Patriot“, den großen Lubitſch⸗ 
Jannings⸗Fiim war man ſchon lange geſpannt, es ſollte der 
beſte ameritanſſche Großfilm des Jahres 1028 ſein, Gedreht 
nach dem gleichnamigen Drama Neumanns, gibt der Film 
ein impoſantetz hiſtoriſches areu⸗Charalterporträt. Im⸗ 
poſant, baran iſt bie Darſtellungökunſt Jannings, der mit 
dieſer Finur wieder zu ſeinen erſten großen Erſolgen zurück⸗ 
geſunden hat, zu „Madame Dubarrny“ und „Auna Boleyn“, 
Dieſer wahnſinnige Tyrann Paul J. wird“ von Janninas 
nicht nur in, ſeinem 
zarſſtiſchen, Größen⸗ 
wahn, in ſeinem pa⸗ 
(hologiſchen Weſen, 
londern in ſeiner 
nanzen, ſchillernden, 
uabgründigen Menſch⸗ 
lichkeit überzengend 
gezeichnet, Eine ganz 
große, überragende, 
erſchütternde Schan⸗ 
ſptelerleiſtung, Nuch 
Lubitſch hat filmtech⸗ 
niſch, regietechniſch 
ſeine frühen, großen 
Leiſtungen bier wie⸗ 
der erreicht und über⸗ 
boten., Aber: das — 
von Kräly ſonſt gut 
gebaute, Manu⸗ 
ſkript iſt leider jen⸗ 
ſeits vom Porträt⸗ 
haften in ſeiner 
Handlungstendenz ein übler Kotan vor der „angeſtammten 
Liebe zum Herrſcherhaus“. 

Paul I. iſt zwar ein brutaler Wüterich, aber der Arme 
iſt eben krank und ſein Sohn, ein kindlich⸗ſüßes Gemůtz 
zeigt, daß die abſolnte Monarchie keineswegs an ſolchen 
Greueltaten ſchuld iſt, ſondern nur der Einzelfall der cheiſtes⸗ 
verwirrung. Wenn freilich das Bolk den Zaren haßt, ſo 
doch nur, weil er wahnfinnig iſt; dem braven. Loldigen 
Barewitſch jubelt es lelöenſchaftlich zu. Und wenn die Hof⸗ 
kamarilla den alten Zaren ermordet, ſo tut ſie es nicht per⸗ 
ſönlich, ſondern hat genügend Reſpekt vor dem heiligen 
Thron, um einen gewöhnlichen Soldaten vorzuſchicken, der 
dieſe, Hemmungen freilich nicht beſitzt. und der Anſtifter 
des Ganzen, der Graf Pahlen, muß — enlgegen der Hiſtorie 
— Selbſtmord begegen, damit das Verbrechen des Könias⸗ 
mordes geſühnt iſt und das Volk ſieht, daß man Monarchen 
auch in der beſten, patriotiſchſten Abſicht nicht ungefühnt um 
die Ecke bringt. So etwas wird einem, geſchichtswidrig, im 
Jahbre 1029, ausgerechnet von den Amerikanern, unter 
Kſſiſtenz eines berühmten deulſchen Regiſſeurs, deſſen Vor⸗ 
ſahren Zaren⸗ und Zariſtenknuten, aufs bösartigſte zu ſpſtren 
carten, vorgeſetzt. Segen der Plutokratie, die ihre Ahnen 
ehrt. 

Was im „Patriot“ außerdem auffällt, weun auch durch 
Jannings Geſtaltungskraft gemildert, iſt die ſtarke Neigung 
der Amerikaner zu Panoptikums⸗Sujets. Noch ſtärker als 
im „Patriot“ wird dies bei dem neuen Conrad⸗Veidt⸗Film 
„Der Mann, der lacht“ ſpürbar (den wir bereits ge⸗ 
würdigt haben). 

Die engliſche Filminduſtrie bemüht ſich lebhaſt. den Vor⸗ 
ſprung der anderen Filmländer aufzuholen; es wird fleißig 
ßearbeitet in letzter Zeit. Man hat Duvont aus Deutſch⸗ 
land hinübergeholt, den Regiſſcur von. „Varicté“ und „Moulin Rouge“. Der erſte große Film, den Dupont in 
England drehte, heißt „Nachtwelt“., Eine Liebesgeſchichte 
aus der Welt um den Londoner Picadilly⸗Zirkus, aus den Nachtlokalen und Vergnügungsſtätten. Dupont iſt Spezialiſt 
iu diejem Milien. Aber er hat in dieſem Film zuviel des Guten getan. Das Umherſchweifen, Gleiten und Fliegen 
der Kamera, das Belauſchen der Objekte aus tauſend Ein⸗ tellungen wird übertrieben und zur Sinnloſigkeit, zum 
Selbſtzweck. Uebrig und ſehenswert bleibt in dieſem photo⸗ graphiſchen Wirrnis nur das herrlich Tierhaſte der Chineñn Auna May Wong. Heinz Eisgruber. 

  

Emil Jannings als Zar Panl I. 

Neue Filme in Danzig: 
Paſſfage⸗Theater: „Ein Mädel aus dem Volke“. 

Dieſer Tilm iſt laut Programm ein Volksſtück, und jolange er ſich in dieſem Milien beweat, iſt nur Erfreuliches zu bemerken Kein Wunder, wenn erprohte und bekannte Typen, wie Picha als zünftiger Schuſter, Kam pers als derber Geſell und Branſewetter als frecher Lehrjunge mit dabei ſind. Dazu Xeuia Desni als. jüßes blondes Mädel., eine lang vermißte alte Bekannte. Doch leider hat das Ganze auch eiue Kehrſeite, die uns Harry Liedtke als ſpzuſagen Leutſeligen Kaiſer und andere Mimen, wie Lede⸗ bDniE, P avanelli und Kaifer⸗Titz in eniſprechenden Dofxollen vorführt. Hier hat des Sängers Höflichkeit zu ſchweigen. „Ein zweiter Film⸗ „Berſiegelte Lippen“ ſtammt aus der Gartenlaube bzw. von der gaten Tante Cvurths⸗ Mahler. Man hält ſich am beſten an ſeinen Titel. M. 

Flamingu⸗Theaier: Kamerad Schnürichuh. 
Und wieder ſieht man ihn, den braven Soldaten Schwejk, der im Film zwar nicht der im Buch dargeſtellte Schwejt iſt, uber den man aber auch von Herzen lachen kann. Der zweite Film „Lẽns dem Tagebucheiner raffinier⸗ ten Frau“ iſt zeine hübſch gemachte Gaunergeſchichte, der Marn Johujon, Nndolf Klein⸗Rogge, Rina Vanna und Andre Mattoni zu einem Erfolg verhelfen. 

Metrovol⸗Lichtſpiele: „Glanz und Elend der Kurliſauen⸗ 
Das neue Programm bringt den von uns bereits ge⸗ 

  

würdigten Film „Glanz und Elend der Kurtf⸗ 
in dem Paul Wegner eine der Hauptrollen Jauen“; 

  

  

ſpielt. Ferner gibt es eine Groteske Hoppla, wir 
1fgei'r Monty Banks hat hier ſolche luſtigen Ein⸗ 
fälle, daß man aus dem Lachen nicht herauskommt, 

Pllmpalaſt: „Thereſe Naanin“. 
Dieler deutſch⸗franzöſiſche Gemeiuſchaftsſilm iſt einer der 

ſtärküen Tilme und ſicherlich eine der beſten Romanverfil⸗ 
mungen (Emile Zola). Da wir „Thereſe Raauin“ ſchon bei 
ſeiner Erſtaufführung in Danzig, ausführlich gewürdigt 
haben, beſchränken wir uns darauf, auf die ausgezeichneten 
Haupldarſteller Wolſgang Z3lzuner, Adalbert v. Schlet⸗ 
tow und Gina Manss hinzuweiſen. 

Mathans⸗Lichtſpiele: „Eisbrecher Araſſin“. 
Zwel Filme tennen, wir, in denen die Ruſſen reportage⸗ 

baſt Bilder von Vorgängen aus jüngſter Vergaugenbeit 
bringen. Während der eine dieſer ungemein feſſelnden, her⸗ 
vorragend gemachten Filme „Das Dokument von Schaughai“ 
in Danzis immer noch nicht zu ſehen iſt (weshalh cigentlich 
nicht??), rollt jetzt der andere: „Eisbrecher Kraſfin“ in den 
Rathaus⸗Lichtſpielen ab, 

Noch einmal wirb der gefährliche Unſus des italieniſchen 
Generals Nobile lebendig, über den im vergangenen 
Jahre die Zeitungen monatelang berichteten. Eindring⸗ 
licher, packender als Zeitungen es vermögen, zeiat der Film 
Oas irrſinnige Abenteuer, das einigen Männern, darunter 
Amundſen, das Leben loſtete. Den Leſern der „Film⸗ 
ſchau“ iſt aus dem Uriſkel des Operateurs der „Kraſſin“⸗ 
Rettungsexpedition, Bluwſtein, belannt, mit weichem 
Weemut die Rettungsaktion der, Ruſſen durchgeführt 
wurde. 

Die Aufnahmen ſind — bei den Ruſſen iſt es ja unnötig 
das noch zu betonen — ganz herrlich. „Dramatiſcher“ als 
jeder erſonnene Spielfilm ſind die Bilder, wie „Kraſſin“ 
ſich den Weg durch das Eis bahnt. Als Maßſtab für die 
Leiſtung des Kameramanns können bie in die Wochenſchauen 
aufgenommenen Photographien von den Eisbrecherarbeiten   

bder deutſchen Kriegsſchiffe, gelten. Dieſe Aufnahmen ver⸗ 
halten ſich zu denen der Ruſſen wie die erſten Verſuche 
jlinaſter Amateure zu den Produktionen reifſter Künſtler. 
Man ſollte ſich den Film unbedinat anſehen. Auch auf die 

   
Der Eisbrecher „Kralfin“. 

Gefahr hin, daß man bei dem Henny-Porten⸗, Luſtſpiel⸗ 
Liebfrauenmilch ohnmächtig ob ſoviel unſympathiſther Blödheit vom Stuhl fällt. ö‚ —ſch— 

E 

Stabttino. Ant kommenden Sonntag läuft in der Nach⸗ 
mittagsvorführungen der Göſta Ekmann⸗Film „Karl XIIL. 
Die Abendvorſtellung, die nur für Erwachſene gilt, bringt 
„Der letzte Walzer“, mit Willy Fritſch und Liane Haid. 
[(Siehe Inſerat.) 

  

Der Siln un ben zvei Zahre gearbettet vurde. 
Dörfer mit ſyphilitiſcher Bevölkerung. 

Im ſolgenden ſchildern der Regiſſeur S. Eiſen⸗ 
ſtein und ſein Mitarbeiter G. Alexandrow die Ent⸗ 
ſtehung ihres Films „Die Hauptlinic“, der dem⸗ 
nächſt zum Vertrieb gelangt. 

Auch die „Hauptlinic“ iſt, wie die früheren Arbeiten 
unſerer Kamera⸗Gruppe, gewiſſermaßen ein Jubiläums⸗ 
film, allerdings mit dem Unterſchied, daß dieſes Filmwerk 
nachgerade nicht mit Unrecht ſein eigenes Jubiläum feiern 
löunte, es hat nämlich, was die Derſteuungszeit vetrifft, 
einen Rekord aufzuweiſen. Im Juni 1026 begonnen, konnten 
die Aufnahmen erſt im November 1923 zu Ende geführt 
werden, obwohl die Aufnahmezeit alles in allem zehn 
Monate beanſprucht hat. Von dieſen zehn Monaten entſallen 
ſechs Monate auf Regenkage, Vorbereitungen und Fahrten. 
Auf die eigentlichen Aufnahmen ſind insgeſamt 120 Tage verwandt worden. 

„Die Hauptlinie“ — dies ſei für alle Intereſſenten aus⸗ 
drücklich betont — iſt keineswegs, wie bereits mebrfach be⸗ hauptet und verbreitet wurde, 

ein koltſpicliges Filmexveriment 
Leweſen. Die Herſtellungskoſten belaufen ſich auf rund 
240 000 Rubel. Die fakfächlichen Ausgaben ſind jedoch noch 
geringer, mit etwa 96 000 Rubel zu veranſchlagen, — die 
Reſtſumme entfällt auf die Unkoſtecu, dice u. a. infolge der 
notwendig geweſenen Unterbrechung unferer Arbeit durch die Aufnahmen zum „Oktober“⸗Jubiläumsfilm entſtanden ſind (der in Danzig unter dem Namen „Zehn Tage, die die Welt erſchütterten“ herauskaml. ů‚ 

Wir waren uns der ernſten kulturpolitiſchen Verant⸗ wortlichkeit unſerer Aufgabe vol bewußt. Die graue all⸗ 
tägliche, ſcheinbar unbedeutende Arbeit, das Leben im 
Kleinen — kein herviſches Geſchehen im Rieſenausmaß — 
das war unſer Filmſtoff, unſer ſzeniſches Material. 

Die unkultivierte, rückſtändige Bauernſchaft iſt uns vom alten Regime als Erßteil zurückgelaſſen worden. So manches 
Beiſpiel finſterer Verſtocktheit erlebten wir bei unſeren 
Aufnahmen anf dem Lande. In einem Dorf des Riafaner 
Gonvernements filmten wir eine Hochzeitsſzene. Die beiden 
erſten Aufnahmetage verliefen glatt. Am dritten erſchien 
keine einzige Frau zu den Aufnahmen. Nach ſchwierigen 
Ermittlungen ſtellte es ſich heraus, daß alte Weiber unter 
den Dorfleuten das Gerücht verbreitet hatten, unſer Apparat vermöge die Menſchen zu durchleuchten, ihnen durch die Kleider zu ſchauen, — die von uns gefilmien Frauen wärden im Lichtbilde nackt wie die Rixen erſcheinen. mit Fiſch⸗ 
ichwänzen ſtatt der Beine. Alle unfere Einwände Zerſchellten an ber nicht zu erſchütternden Autorilät der alten Dorſ⸗ 
weiber. —. 

In einem Dorf des Gouvernements Penſa — 20 Kilo⸗ 
meter von einer Babnſtation — empfing man uns mil 
icheelen, feindſeligen Blicken. Zu unferem Erſtannen erwies 
es ſich, daß die Lederbandſchuhe, in denen wir Dperierten, 
die. Urſache dieſes Mißtrauens waren. Aus bygieniſchen 
Rückfichten hatten wir uns die Handſchuhe angelegt, da jenes 
Dorf zu 90 Prozeut ſyphilitiſch war. Nun könnte man 
meinen, daß die armen Dörfler ſich durch unjere ſanitäre 
Schutzmaßnahme vielleicht gekränkt fühlten. Aber nein, 
die Sache war — viel einfacher: die Bauern argwöhnten. 
daß wir ſtatt richtiger Menſchenhände Krallenklauen hätten, 
und vermuteten in uns — 

Sendboten eines bölen, nureinen Geiſtes. 
Und erſt als einer von uns ähfällig einen Handichuh aus⸗ 
zog, war das Bertranen hergeſtellt. ů 

Dieſe kleinen Erlebniſſe kennzeichnen die dumpf be⸗ 
drückende Umwelt, in welcher der rujfiſche Dorfbewohner 
nunmehr langiam zu ſeinem Wertbewußtfein als Menſch 
zu erwachen und andere neue Lebenswege zu erkennen 
beginnt. 

Unier Film Die Hauptlinie“ zeigt die Entwicklung und 
den Exittenzkomyf einer kleinen ländlichen Molkerei⸗Ge⸗ 

  

— Eiſenſtein über „Die Hauptlinie“. 
noſſenichaft, die ſich allmählich zu einer anſehnlichen Vieh⸗ 
züchterei und zu einer Landmaſchinen⸗Genoſſenſchaft er⸗ 
weitert. Mit unſerem Kulturfilm werben wir für den 
neuen Menſchen, für die Kollektivwirtſchaft, den Traktor, den 
Zuchtſtler, die Raſſekuh. 

Moskau, Roſtow, Baku, Mugan. Sowiet⸗Muſterwirt⸗ 
ſchaften im Gouvernement Riaſan. Elende, windſchlefe 
Bauernhütten und Ackerlaudſtreitigkeiten im Gouver⸗ 

jent Venia, Raſseviehzüchtercien. Geflügel⸗ und Schweine⸗ 
ſarmen. Großmühlenbetriebe. Kuhſtälle, die ausſehen wie 
Sanatorien, und daneben verwahrloſte Bauernhütten, jſo 
niebrig, daß man nur auf dem Bauch kriechend in ſie hinein⸗ 
gelangen kann. 

Es war unſer Beſtreben, dieſe Bilder eines harten, un⸗ 
ermüblichen Kampfes auf die Leinwand zu bannen, eines 
Kamvyfes gegen die dumpſen Mächte, die ſich allenthalben im 
ruſſiſchen Dorf einem geſunden ſozialen Aufftiea härtnäckig 
entgegenſtemmen. ‚ 

Die Zukunft liegt beim ſtummen Film. 
Geräuſche und Dialoge ſind biel. notwendige Ergänzunas⸗ 

mittel. 

Adolph Zukor, der Präſident der Paramount Famous 
Lasky Corporation, äußerte ſich in einer Unterrredung über 
die Zukunft des Tonfilms u. a.: „Niemals wird der ſv⸗ 
genannte Tonfilm den ſtummen Film verdrängen. Gewiß 
wird man Geräuſcheffekte und Dialoge zur Erhöhund der 
filmiſchen Wirkung verwenden. Ich glaube, man hat all⸗ 
mählich begrifſen, daß kaum etwas ſchwieriger iſt als eine 
Geſthichte ſpannend zu erzählen und dramatiſche Höhepunkte 
durch pautomimiſches Spiel zum Ausdruck zu bringen. Dies 
iſt die ureigenſte Auſgabe des Films. So denken wir 
natürlich nicht daran, uns ganz und gar dem jogenannten 
Tonfilm zuzuwenden. Wir würden damit alles aufgeben, 
was wir bisher angeſtrebt haben. Ich glaube nach wie vor⸗ 
daß unſere Zukuut beim ſtummen Film liegt. der jeweils 
durch Geräuſche und Dialoge ergänzt werden wird. Unſere 
Bemühungen auf dieſem Gebiete geſchehen jedoch kein. 
wegs um der Senſation, der Neuigkeit willen; jondern Ge⸗ 
räuſche und Dialoge ſind notwendige Ergänzungsmittel, 
wie die Zwiſchentitel.“ ů 

  

   

  

  

  

Tom Mix kommt nach Eurova. 
Tom Mix, der jett zehn Wochen lang in Amerika in 

Theatern auftritt und keine Verbindung mit der Film⸗ 
produktion hat, wird vorausſichtlich im Sommer in den ver⸗ 
ſchiedenen Großſtädten Europas auftreten. 

Noch ein „Lebender Leichnam“. Fred Niblo. der Ben⸗ 
Hur⸗Regiſſeur, wird für die Metro einen Film heritellen, 
dem ebenfalls das Tolſtviſche Drama „Der lebende Leich⸗ 
nam“ zugrunde liegen wird. Die Rolle des Fedia wird 
John Gilbert kreieren. Die Liſa wird René Adorcc ſpiclen, 
während für die Maſcha Virginia Valli angeſest iſt. Der 
Film wird als Tonfilm wie auch in einer ſtummen Verſton 
auf den Markt kommen. 

„Das Bolk ſteht anſ“, ein Kapitel aus den Anfängen 
deutſcher Einigung, nennt ſich das Manufkript eines Groß⸗ 
films von Hanskarl Etlinger, das die Metternich⸗Aera und 
den Kampf der deutſchen Stämme gegen Napoleon und die. 
meachtben Fürſten im Lichte hiſtoriſcher Schilderung vptiſch 
macht. 

Max Reinhardt filmt wieder nicht. Was naͤth den letzten, 
dauernd widerſprechenden Meldungen aus Hollywovd vor⸗ 
auszuſehen war, iſt eingetreten: das Projekt einer Film⸗ 
inſzenierung Max Reinhardts, das diesmal tatſächlich un⸗ 
mittelbar vor ſeiner Verwirklichung zu ſtehen ſchien, iſt 
wiederum geſcheitert.  



  

DerKampf degen den Müäbchenhandel 
    
Die von Jahr zu Jahr wachſende Zahl der verſchwiu⸗ 

denden Mäbchen, die aus Polen nach Südamerika und nach 
den franzöſiſchen Kolonien verſchleppt werden, hat zur Bil⸗ 
dung eines Komitees zum Kampf gegen den Mädchenhandet 
geführt, an deſſen Spitze der ehemalige polniſche Miniſter 
Dr. Codzko ſteht. Das Komitee hat im Einvernehmen 
mit der zuſtändigen Sektion des Völkerbundes ſowle mit 
den ausländiſchen Komitees gegen den Mädchenhandel be⸗ 
ſchloſſen, in Polen einen Film herzuſtellen, der durch Pro⸗ 
paganda unter der Bevölkerung die, den»Mädchen und 
Frauen drohenden Gefahren vorflhren ſoll; die Auſnahmen 
beginnen demnächſt. Der Oberbürgermeiſter von Warſchau, 
Slonimfſki, hat ſeine Unterſtützung oͤugeſagt. 

Was in Thorn verloren wird. 
Selbſt Trauringe läßt man liegen. 

Folgende Funbgegenſtände können von rechtmäßigen 
Eigentümern im Rathaus, Zimmer 18, abgehßolt werden: 
23 Damenhandtaſchen mit und ohne Juhalt, 16 Portemon⸗ 
naies mit und ohne Geldinhalt, 5 Brieſtaſchen, 2 Damen⸗ 
ſchirme, 3 Hexren⸗, 5 Paar Damen⸗ und 1 Naar Kinder⸗ 
Handſchuhe⸗ 3 Spazierſtöcke, 6 Schlüſfelbunde und 60 einzelne 
Schlliſfel, 11 Aktentaſchen, 71 Kalender, 2 Herrenußren, 
2 Trauringe, 1 Damenring mit einem Brillanten, 2Gebet⸗ 
bücher, 2 Roſenkränze, 2 Herrenhüte, 3 Müßzen, 2 Brillen, 
1 Tiſchtuch, I1 goldene Keite, 1 Waſchwanne, 1 Sommer⸗ 
mantel. 1 Segel und 1 Fiſchuetz, Schlofferhandwerkszeug, 
70 Kilo Alteiſen, Koffer, Leiſerne Ketten, 1 Meter Leinen, 
1 Damenhemd, Bargeld, 1 Stück Satin, 1 Herrenrad, 
1 Eſſernes Kreuz, Badehoſen, 1 Paket mit Fuhalt, 1 Damen⸗ 
umhang., 1 Deckel zur Milchkanne und 1. Krawattennadel 
mit Brillanten. 

* 

Diebſtahl. Dem Kaufmann Heinrich Heldt, Heilige⸗Geiſt⸗ Straße 10, wurde ſuſtematiſch Leder vom Lager geſtohlen. 
Außerdem verſchwand ihm Wäſche und ein goldenes Kettchen. 
Der Wert der geſtohtenen Sachen beträgt etwa 800 Zloty. 
Es gelang, den Täter zu finden, der von der Polizei feſt⸗ genommen wurde. 

  

Einigung zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen. 
Die Verhandlungen zwiſchen dem Aerzteverband für 

Weſtpolen und dem Verband der Krankenkaſſen haben zu 
einer Einiaung geführt. Ein bezüglicher Vertrag, der für 
eine Geltungsbauer von zwei Jahren vereinbart iſt, wird 
demnächſt in Poſen unterzeichnet werden. Das visherige 
Heilverfahren bleibt beſtehen, d. h. das ambulatoriſche Syſtem 
kommt nicht in Frage. Ueber die Aerztehonorare iſt eine 
von der bisherigen Praxis abweichende Vereinbarung ge⸗ 
troffen worden. 

  

Aufiöſung der Thorner Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Im „Monitor Polſki“ (Nr. 52 vom 4. März 1920) iſt eine 

Verordnung des Miniſterrats vom 20. Februar 1020 erſchie⸗ 
nen, durch welche die Stadtverordnetenverſammlung, der 
Stadt Thorn aufgelöſt wird. Die Verordnung tritt mit dem 
Tage ihrer Belanntgabe in Kraft. Bekanntlich gehört auch 
dieſe Auklöſung zu der ſogenannten „Sanierungsarbeit“ der 
letzigen Regierung, mit anderen Worten zu den Mitteln, die 
Oppoſition mundtot zu machen. 

Maubüberfülle auf der Landſtraßze. 
Auf dem Landwege zwiſchen Skalniewleze und Podſkocz, 

Kreis Oſtrowo, im Poſenſchen, wurde der Friſeur Anton 
Kaluzun von zwet Männern überfallen, mit einem Meſſer 
verwundet und eines größeren Betrages beraubt. 

Auf dem Landwege Wilhelmsbrück—Teklinowo, Kreis 
beranbt, wurde der Bauer Fan Baranek überfallen und 
eraubt. 

Abgaben für die Landwirtſchaft⸗Kammern. 
Im „Monitor Polſki“ Nr. 40 vom 38. Jebruar d. J., 

Poſ. 9s und 96, wird durch Verordnung des Landwirtſchafts⸗ 
miniſters die Höhr der Abgaben für die Poſenſche und die 
Kommerelliſche Landwirtſchaftskammer bekanntgegeben. 
Demnach beläuft ſich der Satz für die Zeit vom 1. Ayprik d. J. 
bis 31. Müärß 1980.⸗ für Poſen auf 2,003 Prozent, für Pom⸗ 
merellen auf 4,06 Prozent des reinen Kataſtraleinkommens, 
umgerechnet nach dem Verhältnis 0/47 Mark gleich 1 Zloty. 

Poſtanweiſungen über 10000 Zlotz. 
Das Poſt⸗ und Telegraphenminiſterium beabſichtigt poſta⸗ 

Iiſche Ueberweiſungen bis zur Höhe von 10000 Sloky zuzu⸗ 
laſſen. Bisher betrug die höchſte Summe 1000 Zloty. Außer⸗ 
dem wird beabſichtigt, die Ueberweiſung einiger Auslands⸗ 
falten- wie Dollar, Pfund Sterling, Frank uſw. zu ge⸗ 
ſtatten. — 

Es iſt niche verboten. 
MDie litaniſche Nalionalbymne barf in Polen geſungen 

werden. 
Es iſt bereits wiederholt vorgekommen, daß bei ver⸗ ichiedenen Veranſtaltungen der Wilnger Litauer die polniſche 

Polizei das Singen der litauiſchen Nationalhymne unterſagt hat. Die Vorſittzenden des Wilnaer litauiſchen General⸗ 
komitees wandten ſich in dieſer Angelegenheit an den Wpie⸗ 
woden von Wilna, der darauf erklärte, daß ein Verbot, die 
litauiſche Humne zu ſingen, in Polen nicht beſteht, und die 
Aöüirten Vörden daher entſprechende Weiſungen erhalten 
würden. 

Der Bannfluch aus Fruchtfaft. 
Die Dummheit nimmt kein Ende. 

Die Wilnaer jüdiſche Zeitung „Die Zeit“ berichtet fol⸗ 
geudes Vorkommnis, das an das bekannte Stück von Anfkt, 
„Der Dybuk“, erinnert: Ein jüdiſches Mädchen kam zum 

SS   

Wilnaer Rabbinat mit der Bitte, den Dyhnk (loslen Geiſt) aus ihr zu uertreiben. Obwohl das Rabbinat über die Frage bet verſchloſſenen Türen berſet, weiß die „Zeit“ doch Er⸗ lauſchtes zu berichten. Da die Vittſtenlerin“mit einem ge⸗ wöhnlichen Bannfluch nebſt Kerzen, Schofargebläfe uſw. nicht 
einverſtanden war, ſondern einen Spezialbannfluch gegen 
den Dybuk forderte, beſchloß das Rabbinat, den Baunfluch 
feierlich auf Pergament zu ſchreiben, das Schreiben in 
Waſſer zu waſchen und bann das Mäbdchen dieſes Waſſer 
austrinken zu laſſen, — ſo ſollte der, Bannſtrahl den Dybnk 
innerlich treffen. Damit aber die Tinte dem Mäbchen nicht ſchade, müſſe der Bannfluch mit Fruchtfaft niedergeſchrieben 
werden. Die Wilnaer Judenſchaft iſt auf die ungewöhnliche 
Zeremonie ſebr geſpannt. 

  

Wieder Schneeverwehungen in Polen. 
Die Züge haben große Verſpätungen. 

Am Sonntag war in Krakau und Umgebung noch ein 
ſtarker Froſt, und zwar W Grad unter Null. Am Montag 
dagegen erhöhte ſich die Temperatur bis 4 Grad unter Null 
und es begann ein gewaltiger Schneeſturm, der den Verkehr 
ſehr erſchwerte. 

Auch in ganz Pommerellen wurden in den letzten Tagen 
große Schneefälle notiert, die den bereits normal gewor⸗ 
denen Eiſenbahnverkehr erneut ſtark erſchweren. 

In Warſchau mußte am Montag der Straßenbahnverkehr 
für einige Stunden unterbrochen werden. Alle Zlige ließen 
mit ſehr erheblichen Verſpätungen ein. 

Aus Brotnberg. 
Der Verſuch mihslückte. In der Nacht von Sonntag zu 

Montag verſuchten unbekannte Täter in das Konfektions⸗ 
waren⸗Geſchäft H. Schulz, Göanſka 15, einzudringen, wurden 
jedoch verſcheucht. 

Das Leben ertrug er nicht mehr. In einem der hieſtgen 
Hotels verübte ein Photograph aus Pozuan, Kynopnickiej 
Nr. 15, Selbſtmord. Die Urfache iſt noch nicht feſtgeſtellt 
worden. — 

Eine neite Bekanntſchaft. In einem Reſtaurant iit der 
ul. Dworcowa ſchloß ein Herr Ludwit Dernau Bekannt⸗ 
ſchaft mit einem Unbekannten. Nach einer Weile fragte ihn 
dieſer nach der Zeit und ging dann fort. Nach deſſen Port⸗ 
gehen bemerkte Herr Dernau, daß ihm ſeine Uür ſehlte. 
Der Dieb entkam. ‚ 
„. 50M0 Zloty aus der Taſche entwendet. Der Kalſlerer der 

irma Lloyd Bydgoſki, Joſef Kawrzunlak, ul, Lubelſka 382, 
holte von der Mleffka Kaſa Oſzezednoſei 15 000 Zloty ab, 
welche er in ſeiner Aktentaſche verwahrte. Als er die Taſche 
auf einen Tiſch legte, um ſeine Kleidung zu ordnen, wurden 
ihm 5000 Zloty aus der Taſche eutwendet. Der Täter konnte 
nicht feſtgenommen werden. 

Opfer der Arbeit. 
Von Erdklumpen verſchüttiet. — Die Radkurbel ſprang ab. 

In Dombrowa Wielka bet Bialyſtok wurde der beim 
Graben eines Brunneus beſchäftigte, 44jäbrige Arbeiter 
Alexander Falkowſki von einem Erdklumpen, der vplötzlich 
abrutſchte, verſchüttet. Er konnte nur noch als Leiche ge⸗ 
borgen werden. 

Der im Starzaner Forſt bei Bialyſtok beim Holzfällen 
beſchäftigte Arbelter Mjchael Moroz wurde von einem ab⸗ 
brechenden ſchweren Zweig am Kopf getroffen und erlitt 
einen Schädelbruch. Er erlag auf dem Wege zum Kranken⸗ 
haus ſeinen Verletzungen. 

In der Kohlengrube „Richter“ bei Kattowitz wurde ein 
Bergarbeiter beim Sprengen einer Kohlenſcholle von einem 
abſpringenden Kohlenklumpen tödlich verwundet. Er erlag 
im Krankenhaus ſeinen Verletzungen. 

In der Grube „Korneljuſz“ bei Sosnowice wurde der 
bei einer Maſchine beſchäftigte Maſchinenſchlyſſer Joſef Zon⸗ 
towſki von einer Radkurbel ſo unglücklich in die Seite ge⸗ 
ſtoßen, daß ihm die Leber dadurch verletzt wurde. Er wurde 
in hoffnungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus eingeliefert. 

  

Wochenmarkt in Reuſtadt. Der Wochenmarkt brachte bei 
ſaſt frühlinasmäßigem Wetter regen Verkehr. Sogar Har⸗ 
toffeln wurden auf einigen Schlitten mit 8—10 Zl. pro 
Zentner angeboten, aber wenig gekauft. Butter wurde bei 
9/40—280 bald ausverkauft. Eier wurden mit 550—6 pry 
Mandel bezahlt. Die Gemüſepreiſe waren unverändert. 
An Fiſchen gab es nur Kaulbarſe zu 0,80 und friſche Heringe 
zu 030 pro Pfund. Große Bücklinge koſteten 0.25—0,0 pro 
Stück, Sprotten 1,00 pro Pfund. — Der Schweinemarkt 
war ebenfalls ziemlich belebt. Ferkel wurden mit 20—25 
Zloty pro Stück angevoten und auch vielfach gekauft. 
Größere Tiere von etwa 80 bis 90 Pfund brachten 75 Zloty. 

Die ſtaatliche Oberlörfterei Gnewan bei Neuſtadt hält 
am 12. März im Gaſthauſe Kaleta in Przetorzyn eine Ver⸗ 
ſteigerung von Nutz⸗ und Brenuholz zur Deckung des Lokal⸗ 
bedarfs ab: Beginn 11 Uhr vormittags. 

Poſener Effektenbörſe vom 5. März. Konverſionsanleihe 
65,50, Dollarbrieſe 93, Kreditlandſchaftsbrieſe 47,0, Roggen⸗ 
brieſe 28, Dollarprämienanleihe 98, Bank Zwiazku Sp. Zar. 
85, Brzefti Auto 20, Goplana 15, Dr. R. Maj 110. Tendenz 
behauptet. ů ů — 

Warſchauer Effektenbörſe vom 5. März. Bank Polſti 17750 
bis 176,75—177,25, Bank Zwiazktu Sp. Zar. 85, Spieß 255, 
Culier 43, Lazy 8,00,, Nobel 21,50, GKeltene 41, Lilpop 36, 
Modräeiem 2,75—29,50—.29,25, Oftrowieckie 105—103—104, 
Starachowice 31—30,50—.30,75, Haberbuſch i Schiele 232, In⸗ 
veſtlerungsanteihe 114.—113, Stabiliſterungsanleihe 92, Dollar⸗ 
prämienanleihe 97,25—97,50.—-95,75, ö5proz. Konverſionsanleihe 
67, Eiſenbahnlonverſionsanleihe 59, Dollaranleihe 85, Eiſen⸗ 
bahnanleihe 102,50. — ——5 

„. Lehnge Deviſenkurſe vom 5., März. Amerik. Dollar 
(ez, 8,9034, Brief, 8864 Geld: London 4327½ bez. 

„ss Brief, 45,17 Geld: Neuvork 890 bez., 8,92 Brief, 8,88 
Geld;, Paris 34,8354 bez, 342 Brief, 34,74 Geld: Pra 
264% Lez, 2548 Brief, 26,3) Geld; Schwelz 171,53 bez., 
171,96 Brief, 121,10 Geld; Wien 125,34 bez., 125,65 Brief, 
125,03 Gelb; Italien 46,703, bez., 468272 Briej. 46,58% Geld. 
Deutſche Reichsmark im Freivertehr in Warſchan 211,6172 
(Mittelkurs). 3   

  

Die Sender des Oſtens. 
Die Programme des Donnerstag. 

Warſchau. 1415,1 m / 212 kliz, 12.10: Vortrag: Der 
Winterſchlaf. 1235: Konzert aus der Philharmonie. 16.00: 
Mitteilungen der Liga für Luftverteidigung. 16.15: Von Krakau: Programm füir bas Kind, 17.002 Bücherrundſchau. 17.40, Vortrag Harmoni im der Ehe. 17/)5: Konzert zeit⸗ geneſſiſcher Muſik. 10.10: Landwirtſchaftlicher Vortrag. 
20.30: Abendkonzert. 21ʃ.15: Rezitaktonen. 22.20 —23.30: Tanzmuſik aus der „Oaza“. ů‚ 

Kattowitz. 116,1 m / 721 kIIZ. 12.10: Programm für die 
Ingend. 12.35: Von Warſchan: Konzert. 16.00: Programm 
für das Kind. 17.00: Funkbriefkaſten. 17.25: Plauderci. 
12.55: Von Warſchau: Rachmittagskonzert. 15.10: Plauderei: 
„Die Schönheit des Sports.“ 20 0b: Vortrag. 20.15: Von 
Kralau: Abendkonzert. 21.15: Von Warſchau: Rezitationen. 
22.90: Tanzmuſik. 

Krakau. 914,1 m / 955 KHz. 12.10; Von Warichau: Vor⸗ 
trag. 16.15. Programm fiir das Kind. 17ho: Moden⸗Rund⸗ 
ſchau. 17.25. Vortrag: Meiſterwerke der ariechiſchen Like⸗ 
ratur: „Pindar“. 17.55: Von Warſchau: Rachmittagskonzert. 
19.10: Engliſcher Sprachkurfus. 20.15: Abendkonzert. 

Poſen. 986,9 m / 892 KIIZ. 12.03: Zeit. 12.10: Von War⸗ 
ſchail: Bortrag. 12.35: Von Warſchau: Konzeri. 17.15: Morſe⸗ 
unterricht. 17.30: Literariſche Vorträge und Rezitationen. 
17)5ß5: Von Warſchau: Nachmiktagsfonzeri, 18.60: Frauzö⸗ 
ſiſcher Sprachkurfusß, 19.10: Landwirtſchaftlicher Vortrag. 
19.35: Laud wirtſchaſtlicher Briefkaſlen. 20.ll: Abendkonzerr 
zum Maſaryk⸗Feſt. 

Wilna, 267/8 m / 1120 KLI/. 12.10: Von Warſchau: Pro⸗ 
gramm für Schulen. 16.n: Progromm für das Kind. 17.00: 
Von Warſchau: Vortrag, 17.25: Schallplattenkonzert, 17.40: 
Filmrundſchau, 17,55: Von Warſchau: Nachmittagskonzert. 
18. 50: Radtotechniſcher Vortrag. 10.15. Vortrag: Das Leben 
der Erde. 10.40: Schallplattenkonzert. 20.10: Volkstüml, Chor⸗ 
geſäuge. 21.15: Vou Kattowitz: Literariſche Darbietungen. 
22.30—28.30: Von Warſchau: Tanzmuſtf. 

Breslau, 92t,2 m /h7 KIIL, Gleiwitz, 926, in / 91) Kliz 
10.30: Von Gleiwitz: Schulfunk, 18,00: Bie Hilfloſen: Greiſe, 
Kinder, Tiere, 18.25: Bon Gleiwitz: Abt. Berufsberatung. 
19.00: Stunde der Arpbeit. Oberregierungsrat Ludwig 
Wagener: Die Organtſattvn der Reichsanſtalt für Arbeits⸗ 
loſenvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung (l). 19.0: 
Von Berlin: Dr. Heinrich Strobel: Einführung ſn die Oper 
des Abends. 20.00: Von Berlin: Das Himmelskleid, Legende 
non Ermano Wolf⸗Ferrari. 

      

  

Gemeindewahlen am 10. März. 
Eine Verordnung des Graudenzer Staroſten. 

In Sachen der ländlichen Gemeindewahlen gibt der 
Staroſt des Lanbkretſes Graudenz ſolgendes amtlich bekaunt: 
„Wie ſeſtgeſtellt worden iſt, ſind inſolge ſtarker Schnee⸗ 
verwehungen in manchen Gemeinden die Gemeindevorſteher⸗ 
und Schöffenwahlen nicht bis zum 17. Februar durchgeführt 
worden. Infolgedeſſen verordne ich, die Wahlen' in dieſen 
Gemeinden am 10. März d. J. vorzunehmen.“ 

Der Froſt als Mattenvertilger. 
Durch die ſtarken Fröſte der letzten Wochen hat in Wilna, 

das von der Rattenplage beſonders arg heimgeſucht war, 
ein großes Rattenſterben eingeſetzt. Man faud in den 
ſtellern der Häuſer eine Unmaſſe erfrorener Ratten. Au 
einer Stelle wurden allein 800 Ratten aufgefunden. 

  

In der Waggon⸗Reparalurwerkſtatt in Tarnowfkie Gory 
bei Kattowitz entſtand ein Brand, der die ganze Anſtalt ver⸗ 
nichtete. Der Brand entſtand durch die Ueberheizung eines 
eiſernen Oſens. 

Schweres Autiounglück in Königsberg 
Ein Poſthelfer vom Nraftwagen erfaßt und getötet. 

Dienstag früh um 5.15 Uhr ſfuhr der Poſthelſer Franz 
Söepanſki in Königsberg mit einem Fahrrad durch die 
Heckſtraße, um die Briefkäſten zu leeren. An der Gcke 
Beethovenſtraße wollte er in dieſe einbiegen. In der Mitte 
ber Beethovenſtraße wurde der Radfahrer von einem Auto 
erſaßt und etwa 16 Meter rechts vorwärts geſchleudert. An 
der Aufſchlagſtelle befanden ſich etwa 40 Zentimeter große 
Blutlachen. 

Die Droſchke rannte über den Bürgerſteig hinweg nach 
der linken Seite der Becthovenſtraße und fuhr mit aller Ge⸗ 
walt gegen einen Haltezeichenmaſt der Straßenbahn und 
einen etwa 35 Zentimeter ſtarken Baum, der umgeriſſen 
wurde. In der Droſchke beſand ſich Kapellmeiſter Prawni⸗ 
czak. Er wurde an Kopf und Händen verletzt. 

Szepanſki und Prawniczak wurden mit dem Sanitätsauto 
zur Ehtrurgiſchen Klinik gebracht, wo der Tob des Sze⸗ 
panſki feſtgeſtellt wurde. Kapellmeiſter Prawniczak erhielt 
einen Notverband. 

Ein eingeſtiemtes Haffdorf. 
Aus Skirwieth am Kuriſchen,Hafk wird berichtet: Unſer 

Dorf iſt nun vollſtändig eingeſtiemt, und ſo weitk das Auge 
reicht, ſieht man nur eine weite Schueewüſte. Die bekannten 
xälteſten Leute“ im Dorf können ſich nicht mehr entſinnen, 
jemals einen ſo ſchneereichen nud kalten Winter erlebt zu 
haben. Natürlich iſt auch das Stromeis jetzt ungewöhnlich 
ſtark. Man hat Eis von über 60 bis 70 Zentimeter Stärke 
gemeſſen. Dieſe Umſtände ſprechen nur zu ſehr für eine 
große Frühlahrsüberſchwemmung, und die Furcht der Ein⸗ 
wohner iſt natürlich nur zu begründet. Man trifft ſchon jetzt 
entſprechende Maßnahmen, um die Zeit des gefürchteten 
Schacktarps und der Ueberſchwemmung, in der unfer Ort vit 
wothenlang von aller Welt abgeſchnitten iſt, gefahrlos über⸗ 
ſtehen zu können. Infolge des anhaltenden Froſtes ſind hi“ 
die Brunnen faſt bis auf den Grütnd eingefroren, ſo da 
ziemlicher Mangel an Trinkwaſſer, auch für das Viel., 
berrſcht. 

 



Vu neuen Wegen zur neuen Forn. 
Der Gautag der Danziner Arbeiterſänger. 

n ſtebenſtünbiger Arbeit hat am Sonntag der Gautag 
Der Dlneiget Art meſend. ſeine Geſchäfte erledigt 53. 
Delegterte waren anweſend⸗ 

Es ſind ietzt zehn Jahre ber, ſeit ſich nach Beenbigung 
des Weltkrie 0 f. Mn nilpfung an alte, aus ber Vortrſegs⸗ 
ßell beſtchenhe Jäden der Gan Danzig im Deuiſchen Arbel⸗ 
terfänzerbunde konſtituterte. Es waren damals zunächit 
nur wenige Bereine; bennoch gelang es, ſchon ein Jahr 
ſpäler, 1020, mit elnerit „ üſe Deſfewllſchte in mmerhin noch 
beſcheidenen Rahmen an die Hefſentlichkeit zu kreten, In 
den daranffolgenden, Zaßreu iſt ſowohl in organiſatoriſcher 
wie Kteeller und kltuſtleriſcher Hinſicht ein gutes Stlick Klein⸗ 
arbel, geleiſtet worden und man kann fagen, daß der Gau 
Danzig ſich dabei bemüht hat, dem thm vom Bunde und von 
großen deutſchen Gauen worgceninge Entwicklungspro⸗ 
grahm gerecht zu werden. ſerdings muß er noch viel 
ſchaffen, um ihnen aleichzukommen, Da wird es zunächſt 
eine Aufgabe fein, alle eigenbrbtleriſchen Reigungen im 

eigenen Lager zu überwinden und immer mehr den Zufam⸗ 
menſchluß zu großen Chorgemeinſthaften zu fbr⸗ 
dern. Darüber hinaus aber muß er verfnthen, die vielen 
Sänger in der Arbeſterſchaſt heranzuziehen, die ſelnen Be⸗ 
ſtrebungen noch verſtänbutslos gegenüberſtehen. Im Ver⸗ 
hälinib zu Städten gleicher Größe und gleicher wirtſchaft⸗ 
licher und ſozlaler Skruktur, iſt da noch viel auſzuholen. 

Man darf aunehmen, daß nunmehr, nach Ueberwindung 
der Kinderkrankbeiten, die Entwicklung im zweiten Jahr⸗ 
dehn ein raſcheres Tempo einſchlagen wird. Der Bericht 
es Gauvorſitzenden Konopaski über bas vergangene 

IußAund deß zeint, daß die Verhältniſſe ſtabil geblieben 
ſind, uind baß zur organiſatoriſchen und künſtleriſchen Burch⸗ 
bllbung der Funkttonäre und Mitalieder viel getan worden 
iſt. Dle Konzerttätiakeit der Vereine war trotz der ſchweren 
wirtſchaftlichen Nöte der Arbeiterſchaft wieder recht rege, 
u. g. wurden auch vier gemeinnützige Konzerte gegeben. Es 
iſt ſogar gelungen, ein Konzert in der Strafanſtalt zu geben, 
nachbem mehrmals in früheren Jahren ſolche Anfuchen von 
der Bebörde verſtändnisloſerweiſe abgelehnt wurden. 

Elnen bedeutungsvollen Teil der Tagung nahm das Re⸗ 
kerat des Bundesvorſitzenden Fehſel über 
die Zukunftsanfgaben bes Deuiſchen Arbeiterſäugerbundes 
ein, In dem Wirken des Bundes hat ja das erſte deutſche 
Arbeikerſängerfeſt in Hannover im Juni vorigen Jabres 
einen Höhepunkt bedeutet, Auch Danziger Arbeiterfänger 
haben doͤyrt einen grandioſen Anſchaunngsunterricht erhal⸗ 
ten, Dadurch, daß dort in rieſigen Maffenveranſtaltungen 
neben dem ſozialen Liede vor allem auch die großen 
Chorwerke alter Meiſter der Tonkunſt voll⸗ 
endete Wiedergabe ſanden, haben ſich die Arbeiterfänger die 
Aufmerkſamkeit der internationalen muſikaliſchen Welt er⸗ 
rungen. Daraus eraibt ſich, daß immer ſtärker wertvolle 
muſikaliſche Kräfte ſich ſchöpferiſch und vermitkelnd 
in der Arbeiterbewegung betätigen wollen. Organiſch wach⸗ 
ſen damit natürlich auch die ſachlichen Aufgaben und Ver⸗ 
pflichtungen des Bundes vis in den letzten Einzelverein. 

Im Mittelpunkt aller kümſtleriſchen Bemühungen ſteht 
die Euche nach der neuen Form fülr das große prole⸗ 

tariſche Oratorium, 

das die großen Feſte der Arbeiterſchaſt künftig zu erhebenden 
Felerſtunden geſtalten ſoll. Es ailt hier, die Bedenkung des 
ſwaſeicen und ideellen Strebens nach neuen Geſell⸗ 
ſchaftsformen, die Bodeutung der Arbeit für die Menſchheit 
ènüd die Qnalen und Sehnfüchte des arbeitenden Menſchen 
ſelbſt zum künſtleriſchen Maſſenerklebnis zu ge⸗ 
ſtalten. Eine Reihe Dichter und Komponiſten von Ruf be⸗ 
ſchäſtigen ubfüllen langem mit dieſem Gedanken. Mehrere 
große abendfüllende Werke ſollen demnächſt herauskommen. 
Man kann vielleicht heute noch nicht ermeſſen, welch eine Um⸗ 
wälzung in der ele und tünſie der Maffen ſich hier vor⸗ 
bereltet, Kulturelle und künſtieriſche Wandlungen auf an⸗ 
deren Gebieten greiſen hier organiſch und fördernd mit ein 
und ſind, alten Trabitionswuſt vernichtend. Weobereiter für 
den Marſch zur neuen Zeit. 

Daneben widmet ſich der Bund auch ſehr praktiſchen 
Gegenwartsaufgaben. Vor allem kämpft er um die 

Anuerkennung der volksbildenden Gemeinnützinkeit 
für alle Vereine 

des Bundes durch die Behörden. Leider bietet auf dieſem 
Gebiete Danzia kein autes Beiſpiel. Die hieſige Gauleitung 
  

muß unſere Vehörden endlich einmal eines beſſeren be⸗ 
lehren. 

Im ganzen bot das Refſerat! Zehſels eine Fülle von 
praltiſchen Anregungen, die ſicherlich ihre Wirkung auf die 
verfammelten Sängerfunktionäre nicht verfehlt haben 
dürkte, ein Wunſch. den wir hier nachdrücklichſt be⸗ 
zonen, Hoſfen wir, datz bald große Dingc auch von den 
Danziger Arbeiterſängern berichtet werden können. 

Urterrichtshurſus für Betriebsrüte. 
Nachdem nun auch die Wahlen der Arbeitnehmerausſchüſſe 

in den Gemeinde⸗ und Staatsbetrieben erſolgt ſinv, ſindet ber 
zweite diesjährige Unterrichtskurſus für Arbeitnehmeraus⸗ 
ſchußmitglleder und Obleute der Betrlebe in ver Zeit von 

Freitag, den 8., bis Sonniag, ven 10. März, 

in der Aula der Petrlſchule ſtat. 

Vortragender iſt ein alter Praktiker des Betriebsräteweſens, 
der Kollege Clemens Nörpel, vom Vorſtand ves All⸗ 
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Berlin. 

Au jedem Tage finden zwei Vorträge ſtatt, und zwar 
am Freitag und Sonnabend um 6 und ume8 Uhr abends, und 
am Sonntag, dem 10. März, um 9 und um 11 Uhr vormittags. 
Für jeden Vortrag erhalten vie Teilnehmer eine Eintrittskarte, 
die wur für den ſeſtgeſetzten Vortrag Gültigteit hat. 

In den Vorträgen wird behandelt werden: 
1. „Das Verfahren.“ 
2. „Die ſozlalen Aufgaben.“ 

3. „Die wirtſchaftlichen Aufgaben.“ ů 

Alle Arbeitnehmerausſchußmitglieder und Obleute und ſo⸗ 
weit noch Platz vorhanden iſt, auch Vertrauensleute der Ge⸗ 
werkſchaften, müſſen an dieſem Kurſus teilnehmen. Um pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird gebeten. 

Allgemeiner Gewerrſchaftsbund der Freien Stadt Danzig. 

  

— 
Programm am Mittwoch. — 

70510: Schulfunhſtunde, Der Walfang in den Elsmeeren. Univ.⸗ Eſferariſ Si E, rzubyilgf. — 11: allpfenehtan ert, bh: Merarlſche Abendtunde, esie Fugenderlehniſſe Sarl Mieb⸗ rich won Klödens. Syrecher Hugo Groß. — 16: Möärchentunk. Mar⸗ ethe Krantz, Großhadtmärchen von Diüin, Schüönlank. —, 19.30 18: Nachmitkagskonzert. Leitung: nzertmeiſter, Volkmar 9 0 5%Di, Fithachrichten.— 188i0: Eitexnltunbe, Zörhernde Un 310.0 ſe Vexhnügungen rer. fer Koßteit alter Willac. Süaſürozelgem, Ractsfranen Wie Höbe der Koſten im Avlſprotcß, Ftyglvraieß und in Steuerſachen: Rechtsonwall Dr. 10.20:„TDer moderne Roman, Dr, E. K. Vlicher. „Der Weßſtupl., n. Albert Jrentint. — 20.0:ebeptragung, aus, Verkin! otndunterßaltung.iinagriſche Muſtt. Mitwirkende? Zrenc de eiret i h Geſa, Belti (Tenor). Karclie Barnabas von Weeſv,, Am Haßger. stefan Karacsonnt — 21: Lieralhr der, Gegßen⸗ wat, 1 rie. 110 Jonrugliß Porße 1i. Mnſcöliehend Dr. Aurt biolelten. —, U: V* * ichend: . Sportfunt. Hierauf: Tanzmußk, gavelle 05 — otetken 

Programm am Donnerstag. 
1.1% Plaßmuſit, gapelle ber, Schutzvoltzel.,, Leltung: „ Wuflimeiver Ernſt. Stieberls.— 16: 350 unde, ieigre Li⸗ lere, Vaßcat du Veis Heoniond., — 15.30.—ig., Nachmitigasfonzert. Süina, Komzertmelſter, Aiois Salsberg.— 15. j0: Cisnachrichten.— Beuii Deß, dentſche Wald. Einc, vopulär olaniſche Reiſe dürch gutſchland: Sberförſſer g, D. Georg Scholzel. — 18.50: Stunde en Kandwerts, Handwert und Iugend. Dr. Liewers 0.255 nolſſche Konverfalion; Pr. Wißmann —. 20.05;: Literariſche Abend⸗ Keranſtaltuns. Hans Aron. — 20.4), liebertragune, aiei dem Dan⸗ lgef,Siahtibeater: „Der MIüM“5e Droma, in zwei Akten und einem Audwig Dlahtung und, Muſtt von, R. Leoncavalls, Dentſch von 

Vaſer eheee uns, Eene Soö E U H. eitung: . — Anſchlietzend, ca. 22: Wetterbericht, Tacehleniakellen⸗ Spori unk. 
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    Danziger Sparkassen-Acilen-Vereln 
Milehlannendasse 33/34 Goegründet 1021 
Bestmögliche Verrinsung von Gulden, 

        

  

Reichsmarik, Dollar, Pfund     

  

   

   
Werkſchaftliche Auswanderet⸗Jentrale. 

Ein Vollsreiſebuüro in Bremen. 

Ein neues Gebict gewerlſchaftlicher, Attätigung habeſi dr 
Bremer Gewertſchaften übermymmen. Eiñ Volksreiſebüro mit 
Ueberſeeagentur iſt eröffnet Porden. Seit Fahrhunverten geht 
ein gewaltiger Strom rn kus Europa nach 
Amerika und anderen s der einzelne im 
Mutterlande nicht n der Heimat ver⸗ 
ſagt blieb, daraus n kn „gelobten Lande“. 
Ohne Kenntnis d ſelt, auf Erzählungen von 
Bekannten und Agehte! uend, wird die letzte Habe zu⸗ 
ſammengerafft, um pe! eß ins fremde Land anzutreten. 
Für viele iſt dieſe Reſſe und der Weg zu den Seehäfen bereits 
ein Verhängnis ſchlinbnſter Art geworden. 

Mit der Schaffung des Volksreiſebüros Bremen iſt es 
anders geworden, der proletariſche Auswanderer iſt nicht mehr 
ſchutz⸗ und hilflos, ein uneigennütziger Helfer ſtebt ihm im 
Volksreiſebüro Bremen mit Rat und Tat zur Seite. Aus⸗ 
wanderer, vie allen Gefahren vorbeugen wollen, müſſen ſich 
rechtzeitig an das Volksreiſebüro wenden, und nicht erſt, wenn 
ſie bereits geprellt worden ſind. Wer über Bremen nach Uober⸗ 
ſee reiſen will, dem ſteht das Volksreiſebüro mit jeder Hilſe 
in allen Fragen des Seereifeverlehrs zur Seite. Es erteilt 

Auskunft über Einreiſebeſtimmungen, Fahrzeiten, Paſ⸗ 
ſagen, Gelvwechſel, Unterbringung in Bremen und auf 

— den Dampfern, 

lurz, in allen damil zujammenhängenden Dingen. Dabei 
arbeitet vdas Voltsreiſebüro in Bremen Hand in Hand mit der 
Reichsſtelle für Auswandererberatung, Bremen, ſo daß auch 
bei Auskünften über Lanp und Leute, Lebens⸗ und Lohnver⸗ 
hältniſſe durchaus Gewähr für deren Richtigkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit übernommen werden lann. — 

Neben der proletariſchen Auswandererberatung und Hilfe 
vermittelt das Volksreiſebüro dem von ſeiner Arbeit 
aufgeriebenen und erſchöpften Arbeiter wohltuenden Er⸗ 
holungsaufenthalt. Es ſtellt Ferienreiſen zu⸗ 

        
    
   
   
   

   

   

       

SemerſtschHHiUhρ,Æε% umAH Soxidſes. 
ſammen, die an Billigteit nicht ſo leicht zu übertreffen ſind, 
Lagenhent veranſtaltet es Wochenendfahrten, um jedem Ge⸗ 
legenheit zu geben, im Kreiſe Gleichgeſinnter fröhliche, genuß⸗ 
reſche Stunden und Tage zu verbringen. Das Volksreiſebüro 
bevorzugt dabei in erſter Linie die landſchaftlich ſchönen Ge⸗ 
biete, ſo vaß es wirklich eine Erholung bedeutet, eine unſerer 
Reiſen mitgemacht zu haben und dem Alltag auf kurze Zeit 
entflohen zu ſein. 

90 Rillionen Mark koſtet das Gefängnisweſen. 
62 000 Strafgeſangene. 

Der Reichsjuſtizminiſter hat dem Reichstag als Anlage zum 
Straſvollzugsgeſetz eine Statiſtik des Gefängnisweſens im 
Deuiſchen 'eich überſandt. Danach betrug die Zahl der im 
Deutſchen Reich am 1. Juli 1927 vorhandenen Strafanſtalten 
1732. Der größte Leil, 1026, entfällt auf Preußen. Es folgen 
Bayern mit 211, Sachſen mit 119, Württemberg und Thüringen 
mit je 69. Heſſen mit 53 und Baden mit 50 Strafanſtalten. 

„Die Gefamtbelegungsfähigteit aller Strafanſtalten ſtellte ſich 
auſ riind 112 400 Gefaugene. Die tatſächliche Belegung be⸗ 
trug ant 1. Juli 1927 rund 62 000 Gefangene gegenüber 69 176 
am 1. Januar 1927 und 74 146 am 1. Juli 1926. 

Die Deulſchriſt beſchäftigt ſich weiter mit der Gliederung 
der Strafanſtalten, mit den Kusenfrasprt mit den geiſtig 
Minderwertigen, mit dem Stufenſtrafvollzug, der Geſund⸗ 
heitsfürſorge und der geiſtigen und ſeeliſchen Hebun, der Ge⸗ 
fangenen. Es ſind dann auch die Gefangenen ermittelt worden, 
die nach dem neuen Strafgeſetzentwurf zu Einſchließungs⸗ 
ſtrafen verurteilt worden wären. Hierbei wurden 111 Ueber⸗ 
zeußungstäter und 26 Feſtungshaftgefangene feſtgeſtellt. Weiter 
wurden bei der Zählung rund 12000 Gewohnhe tsverbrecher 
und 4000 für die Sicherungsverwahrung in Betracht kommende 
Gefangene im Sinne der Beſtimmungen des neuen Entwurfs 
feſtgeſtellt. Die Koſten des Strafvollzuges ohne Abzug der 
Einnahmen aus der Arbeit belieſen ſich 1925 auf insgeſamt 
90,4 Millionen Mark. — 

  

3 
xüů im deutſchen Kriegsmilieu, mit Paſtellfarben zart und weich uUm Tolſtoi und Leuin. 

Berliner Theater. öů 
Ehm Welk, der ernfthafte, ethiſche, gutgewillte Denker, Nur⸗ 

Denker, hat n⸗ jeinen gewitterverurfachenden „Gewittern 
über Gotiland“ ein neues Stück um das Gottland, d. h. um 
das ſozialiſtiſche Erlöſungsproblem, geſchrieben: „Kreuz⸗ 
abnahme.“ Die Volksbühne hat es, dem Druck des linken 
Mitglieverflügels nachgebend, inſzeniert. Ein Denk⸗ und Dis⸗ 
kutier⸗ ein Problemſtück um die Frage: wird die Welt durch 
tolſtviſche Liebe und durch Duldertum erlöſt oder durch 
Leninſche aktive Gewalt? Ober beſſer: vas ruſſiſche Voll. Im erſten Teil ſchildert Welk das Ende Tolſtois, ſeine perſon⸗ 
liche Tragik, Familientragödie, ſeine letzten Zweifel an der 
eigenen Düuldſamkeitslehre. Im zweiten Teil die Uebernahme der Gewalt dure) die Veninanhänger, die Tragödie eines 
früheren zu Lenin übergewechſelten, als Kommiſſar tätigen 
Tolſtoianers, ſeinen Zuſammenbruch und Selbftmord um des 
Zweifels willen, den die Proletarier in die revolutionäre 
Lauterleit des intellermellen, aus dem bürgerlich⸗tolſtoianiſchen Lager kommenden Führers ſetzen; der bürgerlich⸗revolmtio⸗ 
näre Intellektuelle iſt nicht fähig, die proletariſche Revolution 
Fuü zu führen, das iſt Sache und Aufgabe der Maffen 

Man ſieht: ein rein denteriſches Problem, eine Theorie, die Ehm Welk hier, anf ettvas abſchweifenden, umſtändlichen Wegen dramatiſch Löſen wollie; aber eben, weil er nur thevre⸗ tiſiert, konſtruiert, uicht Iöſen konnte. Es iſt ein wenig beſagen⸗ der Einzelfall, daß ein intellektueller Kommiſſar ſich erſchießt, weil ihn ſein revolmionäres Amt zwingt. den unſchuldigen 
Freund und die ſchuldige Freundin an die Wand ſtellen zu laſſen. Es iſt das Verhängnis des tapferen und ehrlichen Ehm Welt, daß er ein unſinnlicher Konſtrukteur, ein hundertprozen⸗ 
niger Intellektueller iſt, ohne den Funken der trifft und zündet. So hat er denn auch die uns weſentlichſten Elemente eines 
Droletariſchen, koutertiviſtiſchen Dramas. die Maſien, das 

  

lebendige Volt, völlig vergeffen in jeinem Drama. Die, auf * die es anlommit, fehlen; wir ſehen nur ein paar individuelle 
Exponenten, mit völlig privatem Geſicht, MProbleme wälaend und reflektierend. Unſer Gehirn kniſtert angeſtrengt in dieſem Drama, wir beginnen WMiechin vit: reflektieren, aber unſer Herz bleibt kühl, unſere Rerben vißrieren nicht, wir ſind nichi 
von einem lebenidigen Geſchehen erfaßt 

Da packte Leonhardt Frants Heimtehrerſtück „Karl und. 
Auna“ ſchon heftiger, menſchlicher, und heißer zu. Freilich er⸗ 
reichte Franl mit der Dramatifierung nicht die Wirkung ſeiner Nobells gleichen Nameis Kein großes Proletarierdrama mit 
politiſchen und Menſchheits⸗Aſpekten, cher ein Kammerſpiel   um drei Pryletarierherzen, das „Bett⸗ und Sofa“⸗Prublem 

  

hingemalt, gewiß ohne problematiſche und politiſche Ambitio⸗ 
nen, aber überall das für den proletariſchen Menſchen 
ſchlagende Herz Talfen lafſend. Käthe Dorſch, Heinrich George 
erſoig molia verhalfen dem Stück zu einem ſiarken Publikums⸗ 
erfolg. 

In der „Tribüne“ ließ man dem Serienerfolg von Kla⸗ 
bunds „KX93• eine franzöſiſche Novität über das gleiche Ehe⸗ 
dreiecks⸗Problem folgen: „Herr und Fran So und So“ von 
Amiel. Ein älterer Bürger gibt ſeine⸗Frau an einen jüngeren 
ab, um ſie nach mißglücktem Gebrauch netterweiſe wieder 
zurückzunehmen. Dasſelbe geſchieht im Kleinen Theater in 
einem Spiel von Lenz „Tris“ Hier zeigen auf darſtelleriſch⸗ 
entzückende Weiſe Kurt Götz. Valerie von Martens und Paul 
Otto, daß dort, wo das Materielle keine Rolle ſpielt und die 
joziale Frage privatim beſtens gelöſt iſt, der Frauentauſch 
mehr oder weniger zum Geſellſchaftsſpiel, jedenfalls nicht zum 
tragiſchen Erlebnis, geworden iſt 

Das Deutſche Theater bat den Brucknerſchen „Verbrechern“ 
eine, ausgezeichnete, bunte. und perlende Inſzenierung der 
Shakeſpeariſchen Falſtaff⸗Tragikomödie „Die luſtigen Weiber 
von Windſors folgen laſſen. Shaleſpeare, Heinz Hilpert (als 
Reßiſſeur), Werner Kraus (als Falſtaff), Lueie Höflich, Leo⸗ 
polbine Konſtantin und ein erſtrangiges Enſemble ernteten 
einen Rieſenerfolg. 

Das Trianon⸗Sheater, ſonſt von Erita Gläßner lebend, 
hatte dem ſo ſchnell berühmt gewordenen Peter Lampel, dem 
Autor der „Revolte im Erziehungshaus“ und Gegenſtand der 
augenblicklichen behördlichen Maßnabmen um ſein neueſtes 
Stück Giftgas über Berlin“, irgendein altes Pubertätserzeug⸗ 
nis. „Verjchwörer“ abgehandelt. Kurz vor der Premiere prote⸗ 
ſtierte Lampel gegen die unzulängliche Inſzenierung des un⸗ 
zulänglichen Stückes. Das war unnsötig; er hätte es ja dem 
Trianon⸗Theater erſt gar nicht zu geben brauchen, wenn er es 
ſelbſt für unzulänglich hieli. Die Aufführung zeigte, daß auch 
die beſte Inſzenierung dieſem romantiſch⸗heldiſchen Gefaſel 
aus dem Ehrhardt⸗ und Eſcheriſch⸗Milien mit liberalem Ein⸗ 
ichlag nicht hätle helſen⸗Lönnen. Heinz Eisgruber. 

  

Die Theater zaßlen den Feuerichntz. In einer neuen 
Reichsgerichtseutſcheidung wird eine für den Feuerſchutz in 
Theatern ſehr bedentſame Rechtsfrage erörtert. Danach 
kiegt den Theaterunternehmern bie Sorge für den Feuer⸗ 
ichutz ob. Er hat auch die Koſten zu zahlen, wenn Feuer⸗ 
wehrleute ber ſtädtiſchen Feuerwehr Nachtbienſt in den 
Thratern verrichten, denn der Aufgabenkreis der Feuer⸗ 
wehr ſchlienne eine Berpflichtung zur Schaffung eines vor⸗ 

Schatzes beugertden S⸗ Richt in ſch 

Minnaten⸗Opern. 
Das neneſte Oyus von Darius Milhand. 

Die jagende Haſt, in der ſich das Erwerbsleben unſerer 
Tage abſpielt, ſtelt ungeheure Anforderungen an die Ner⸗ 
venkraft jedes Einzelnen, und ſo iſt es denn auch nicht ver⸗ 
munderlich, wenn ſich der Geſchmack des Publikums — beein⸗ 
flußt durch dieſe Entwicklung — auch in Kunſtdingen 
gewandelt hat. Nur wenige bringen heute noch die Samm⸗ 
lung auf., mehrere Stunden einer ſchweren Oper zu lauſchen. 
Meiſt iſt das Publikum von den Anſtrengungen des Tages 
zu übermüdet, um ſich eingehend mit den Problemen der 
Muſik oder der Handlung zu beſchäftigen. Dieſer Wandlung 
des Geſchmacks tragen die modernen Komponiſten Rechnung. 
Keiner von ihnen aber hat ſo weitgehende Rückſicht auf das 
Publikum genommen wie der Führer der franzöſiſchen 
Moderne, Varius Milhaud. Er hat in letzter Zeit nur noch 
ganz kurze Opern komponiert, die er „Minutenppern“ nennt, 
weil die längſte nur 10 Minuten dauert. Noch im vorigen 
Jahr hat der Komponiſt eine Oper verfaßt, die eine Stunde 
dauerte. Milhauds neueſte Werke heißen „Die Entführung 
der Europa“, „Die verlaſſene Ariadne“ und „Der befreite 
Tbeſeus“. Der mythologiſche Stoff iſt humoriſtiſch bearbeitet, 
zugleich wird die alte Operntradition verſpottet. Selbſtver⸗ 
itändlich ſprechen oder ſingen die Helden in abgehackten 

„Sätzen, um Zeit zu ſparkn. 

Die Muſik zu dieſen grotesken Texten iſt jehr charak⸗ 
teriſtiſch. Milhaud führt eine ſichere melodiſche Linie durch, 
er behandelt die ſelbſtändigen Stimmen des Vokal⸗ und In⸗ 
ſtrumental⸗Enſembles klar und frei. Am ſtärkſten wirkt er 
durch ſeinen Rhythmus. Die Brutalität ſeiner Partituren 
iſt wohltuend, denn der Komponiſt geht ohne Umſchweife auf 
jein Ziel los. Dabei verfügt er über eine Feinheit der 
Empfindungen und des Ausdrucks, die bei der ſcharfumriſſe⸗ 
nen Form ſeiner eigenartigen Opern überraſchend wirkt. 
Zur Aufführung dieſer Minutenvpern kein gryßer 
Apparat erforderlich, denn die Solvpartien ſind für zwei 
Frauen⸗ und drei Männerſtimmen geſchrieben, das dazu ge⸗ 
börige Kammerorcheſter beſteht aus 15 Eyliſten. 

     

  

Neues von D'Aununsio. Infolge der heftigen Angriffe, 
die in einem Teil der italieniſchen Preſſe gegen die Ge⸗ 
ſchäftsführung der italieniſchen „Geſellſchaft der Autoren 
gerichtet wurden, hat DAnnunzio auf das Amt des Ehren⸗ 
präfidenten der Geſellſchaft verzichtet und ſeinen Rücktritt 
erklärt. In einem Schreiben an den Borſtand empfiehlt er, 
die Geſellſchaft überhaupt aufäulöſen und ſie auf neuer 

      SGrundiuge wieder aufönbauen. 

 



Der Höchſiſtand erveicht. 
18 500 Erwerbsloſe ſtempeln. — Der ſtarke Froſt brückt auf 

den Arbeitsmarkt, 
Wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo dürfte mit Ende 

Hebruar der Höchſtſtamd der Arbeitsloſigkeit in dieſem 
Jahre erreicht worden ſein. Die Abſchwächung der Arbeits⸗ 
marktes hat ſich auch noch im vergangenen Monat wledex 
forigeſetzt. Das Tempo war iedoch bereits ein mäßigeres 
als in den Vormonaten. Die Stadt Tiegenhof hatte einen 
kleinen Rückgang in der Erwerbsloſenziſfer zu verzeichnen. 
Dagegen wieſen alle übrigen Kommunalbezirke Zunabmen 
auf. Wären im Januar im Geſamtgebiet der Freien Stadt 
Danzig 15778 Erwerbsloſe gemeldet, ſo erhöhte ſich ibre 
Zahl im Laufe des Februars um 278/ auf 18 505, Die Zu⸗ 
nahme beträgt 17,6 Prozent. Doch ſind in dieſer Zabl nicht 
alle Erwerbsloſen erſaßt, denn viele baben keinen geſetz⸗ 
lichen Anſpruch auf die Erwerbsloſenunterſtlltzung und 
ſuchen deshalb das Arbeitsamt nicht regelmäßig auf. 
Ende Februar waren. bei den Arbeitsnachweiſen in 

Zoppot 1220, in Neuteich 184, in Tiegenhof 185, im Kreife 
Danziger Höhe 1661, im Kreiſe Danziger Niederung 1802 
und im Kreiſe Großes Werder 2798 Erwerbsloſe gemeldet. 
Daß Arbeitzamt der Stadt Danzig verzeichnete zu bieſem 
Seitpunkte v487 Männer und 1223 Frauen, zuſammen 10 710 
Arbeitſuchende. — 

Die Zunahme erſtreckte ſich ſowohl auf die männlichen 
als auch auf die weiblichen Berufe. Ledialich die Bermitt⸗ 
lungsſtelle für Muſiker meldete einen leichten Rückgang, 
Mer! mieſen alle übrigen Vermittlungsſtenen ver⸗ 
méehrte Arbeitsloſigkeit nach. In der Hauptſache 
bürfte die ſchlechte Arbeitsmarktlage auf die anhaltende 
kalte Witterung zurückzufübren ſein, die die Auf⸗ 
nahme von Außerarbeiten unmbalich macht. 

Die -BVermittlungstätigkeit des Arbeitsamtes 
war im Februar nicht ſo lebhaft, wie in den Vormonaten, 
weil die vielfache Nushilfsarbeit zu einem großen Teil in 
Fortfall gekommen war. Immerhin gelang es, noch 6305 
Männern und 748 Frauen, zuſammen 7048 Perfonen, Arbeit 
nachzuweiſen. 

Notſtanbsarbeiten wurden nicht verrichtet. Die Aus⸗ 
und Fortbildungskurſe wurden forigeſetz. Hinzugekommen 
iſt ein Kurſus für kaufmänniſche und Büroangeſtellte im 
modernen Durchſchreibeverfahren. Das Arbeitgamt iſt mit 
allen. Kräften bemüht. Arbeitsgelegenheit für die vielen 
Taufend Arbeitſuchenden zu beſchaffen. Ende frebruar ver⸗ 
ließ ein 2. Transvort Jugendlicher und gewerblicher Ar⸗ 
beiter Danzia, um im Arbeitsamtsbezirk Lyck Aufnahme 
zu finden. Es ſteht zu hoſfen, daß der nächſtte Monat die 
erſte leichte Entlaſtung des Arbeitsmarktes bringen wird. 

Die Ausgaben an Barunterſtützung für die Arbeit⸗ 
luchenden der Stabt, Danzig betrugen in der Zeit vom 
2. Januar bis 1. März 1920 an. Erwerbslofenunterſtützung 
450 925,92, Gulden und an Wiünterbeihilfe für Februar 
45 383,75 Guldben. — 

Eerholunt ben irauben und blaſen Kindern. 
Das Ingenbamt gibt Auskunft. 

„Wir leben noch mitten im eiskalten Winter, der es in 
dieſem Jahre befonders hart un, ſtreng mit uns meint; 
wir waben kaum an den Frühling, geſchweige an ſchöne, 
warme Sommertage zu denken. Doch anderß die Kinder. 
Schon jetzt kommt hier und da eine ſchüchterne Frage, vb 
die Kleinen in dieſem Jahre auf ſo herrliche Erholungstage 
wie im Vorfahre rechnen dürfen. Denn dſejenigen, welche 
in dem vergangenen Fahren dank der Vermittlung des 
Jugendamtes und aller andern privaten HDnasiſctt ſn in 
Erholunasheime oder Landſtellen fahren und dort ſchöne 
Ferien und Sommertage verleben durften, denten noch voll 
reude und Dankbarkeit an die genoſſenen Eindrücke und 
rholung zurück. 
„Die andern aber, die leider zu Hauſe bleiben mußten, 

weil nicht alle Mäbel und Buben mitmachen und dieſe 
Freude genießen konnten, die ſind von den begeiſterten Schil⸗ 
derungen ihrer Klaſſen⸗Kameraden und Kameradinnen ſo 
erfüllt, baß ſie hoffen, wenigſtens im kommenden Sommer 
mit unter den Auserwählten ſein zu dürfen. In ſehr vielen 
Fällen kamen die Kinder im Vorjahre ganz umgewandelt 
öntrück, nicht allein, daß ſie ſich körperlich bedeutend heraus⸗ 
gemacht hatten und bedeutende Gewichtszunahmen aufweiſen 
konnten, ſondern auch geiſtig hatten ſie ſich zum Teil durch 
dieſe Ferienfahrt recht erfreulich entwickelt. Manche Leh⸗ 
rerin ſagte, ſie ſei erſtaunt, über das Kind, es ſei viel reger, 
aufgeweckter und intelligenter geworden. Sie hätte ein 
gans anderes Kind nach den Ferien im Unterricht. Nun 
wie geſagt, man möchte allen blaſſen, elenden Kindern den 
Segen einer rechten Sommererholung vermitieln. Aber da 
ſind ſo manche Schranken, die ein Halt zurufen! Die 
Koſtenfrage iſt dabei ein Pat dieneiabt Einen verbält⸗ 
nismäßig aroßen Betrag hat die Stadt für dieſe Zwecke 
zur Verſtügung geſtellt. Da ſind auch verſchiedene Ver⸗ 
bände: die Angeſtelltenverſicherung, Hinterbliebenenfürforge 
und Kriegsbeſchäbiatenfürſorge, ſowie einige Krankenkaſſen, 
die für die Kinder ihrer Mikglieder einen großen Teil der 
Koſten übernehmen. Jeder, der einer ſolchen Organiſation 
angehört und erholungsbedürftige Kinder beſitzt — und wel⸗ 
ches Kinb wird nach dieſem ſtrengen Winter nicht erholnngs⸗ 
bedürftig ſein — ſollte ſich ſchon beigeiten an das Jugend⸗ 
amt Wiebenkaſerne, Zimmer 35/35 wenden, das ihm über 
alle dieſe Fragen Auskunft geben kann. 

  

  

Betibewerb füt er ürs Sehurſl.Semn Her. Wetlbewerb für 
das Werbezeichen der Büro⸗Bedarſs⸗Schau hal Lahlenmäßig eine 
haweicger b. 8 ſchwache Beteiligung ußts Dies iſt um ſo er⸗ 
ſtaunlicher, da die ausgeſetzten 1. 16 Shenit lich zu einer zahlreichen 
Beteiligung hätten reizen müſſen. Einige der Lingeſandten Arbeiten 
ſtanden auf recht erfreulicher Höhe. er erſte Preis, im Betrage 
von 250 Gulden, iſt an Herrn Hans Kratzer⸗Zoppot, der zweile im 
Betrage von 100 Gulden, an. Herrn Friß Heidingsſeld⸗Zoppot ge⸗ 
fallen. Der zur Ausführung beſtimmte. Entwurf Krätzer wird zu 
lebhaften Erörterungen Anlaß geben. Er zeigt dem Beſchauer in 
ſtillſierter Form einen Mann, der in ſeiner rechten Hand einen 
zyklopiſchen Bleiſtift hält. Dieſes in Form eines B gehaltene Bild⸗ 
zeichen iſt durch ſeine Umriſſe, die im Funnſen hbes 'egenſatz ſtehen 
u den ſcharfen und geometriſchen Formen des eſent indin 

Materials, aus dem die Anzeigenſeiten zuſammengeſte t 
beſonders wirkſamer Blickſang. Die Anzeige in der vorliegenden 
Ausgabe ermöglicht es jedem, die Richtigleit dieſer Beobachtung 
nachzuprüfen. K 

Städtiſche Sinfoniekonzerte. Herr 
Soliſt für das vierte Sinfoniekonzert (18. Februar verpflichtet und, 
wie bekannt, durch die mißlichen Witterungsverhältniſſe am Her⸗ 
kommen verhindert war, teilte der Konzertleitung vor drei Tagen 
mit, daß er infolge anderweitiger erüahiuigen keine Möglichteit 

j ſehe, ſein Konzert in dieſer Saiſon zu abſolvieren. Seiner Bitke 
entſprechend, hat ſich die Konzertleitung veranlaßt geſehen, die Auf⸗ 
führung des Bartok⸗Konzertes im Laufe der nächſten Spielzeit nach⸗ 
zuhnlen. Für das vierte Sinfoniekonzert, das nunntiehr am 

  

    

ſind, ein 

Profsſſor Bertok, der al- 

Schöne, 

Lünne Steſ⸗ dem 14. März, abends 8 Uhr, tattjindet, wurde an 
iner Stelle Profeſſor B. Venberg, Verlin, verpflichtel. Er wird 
'as Klavierkonzert Nr. 3 von S. Prolofieſt ſplelen, Im übrigen 

bleibt das ſeinerzeit belannt gegebene Programm dieſes Konzertes 
unverändert. Sowohl das Vorſpiel vom „Dybuk“ von B. Sekles, 
wie auch Strawinſtys „Petruſchka⸗Sulte“ und das „Klavierkonzert“ 
von Prokofieff gelangen an dieſem Abend erſtmalig in Danzig zur 
Aufführung. — Das fünſte und 52151 ſtädtiſche Sinſoniekonzert 
findet am Donnerstag, dem 11. Aprül, ſtatl. 

  

LEnübrecer in enillſcer Korſylnt. 
6,0 Gulden Beute. 

In der Nacht vom 16. zum 17. November vortgen Jahres 
batten Einbrecher dem eugliſchen Konſulat am Sladtgraben 
einen uegebetenen Beſuch abgeſtattet. Sie waren durch ein 
vorher unbemerkt gebſfnetes Fenſter nach Schluß der Ge⸗ 
ſchäftsſtunben in das Konfulat eingeſtiegen und hatten dort 
elnen Schreibtiſch erbrochen. Die Beute war aber gering, 
denn die Diebe fanden nur etwa 6,00 Gulden vor. Ein 
darauf unternommener Verſuch dem Geldſchrank zu Leibe 
zu gehen mißlang vollkommen, worauf die Diebe wieder ab⸗ 
zogen, Die Diebe wurben ſehr bald ermittelt, es waren 
vier iunge Leute, von denen der eine zur Zeit des Dieb⸗ 
ſtabls ſich noch in jugendlichem Alter befand. Die drei an⸗ 
deren bat das Leben auch trotz ihrer Jugend ſchon bin⸗ und 
bergeworfen, und fo gerieten die vier, die ſich keilweiſe von 
der Schulc her kannten, teilweiſe hurch Zufall kennengelernt 
batten, auf den Gedanken, gemeinfchaftliche Einbrüche zu 
unternehmen. Alle vier befanden ſich in Unterſuchungshaft 
und waren geſtändig. ů 

Die Beute enttänſchte die jugendlichen Einbrecher ſtark. 
Jeder erhielt 1,25 Gulden von den im Schreibtiſch vorge⸗ 
fundenen ſechs Gulden und einige Briefmarken. Ihrem 
Unmut über ben Mißerſolg gab der Einbrecher, ein engliſch 
korrefpbondierender Handlungsgehilſe in einem in Lßein ie 
Sprache verfaßten Schreiben an das Konſulat, in dem die 
Burſchen ibenn Bedauern über den mißglückten Knacker⸗ 
verſuch an dem Geldſchrank Ausdruck verliehen. Das Schrei⸗ 
ben war unterſchrieben: „Die Wöwenköpfe“. 
,Das, Gericht beurteilte die Sache ihrer Zugend, der wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniffe und bisherigen, Unbeſcholtenheit 
wegen milde auf und verurteilte ſie zu je dret Monaten 
Gefängnis. Zugleich wurde ihnen Strafausſetzung auf die 
Dauer von drei Fahren gewährt. ů ö 

Wis nitzt dem Seemann das Geld. 
Zwei Dutzend gerichtliche Strafen. 

Rutkowſki ſaß jetzt wieder einmal auf der Anklagebank 
Und machte damit das zweite Dutzend voll. Seine 28 Vor⸗ 
ſtrafen bewegen ſich auf den verſchtedenſten Gebieten. Dies⸗ 
mal war der Alkohol und die freunbliche Einladung eines 
ihm unbekannten Seemanns ſchuld. Auf dem Hahnbof bat⸗ 
ten ſte ſich getroffen, Der Seemäann, der ſein Geld loſe in 
der, Ueberziehertaſche trug, fühlte das Bedürfnis an dem 
ſteifen Grog, den er bei der Kälte trank, auch andere Leute 
teilnehmen zu laſſen. Als dritten ind der Seemann einen 

Liungen Menſchen ein. 
Vom Babhnhof zogen die drei weiter nach dem r bon 

ſchen Markt in ein Lolal, uunſpan behauptete, dort ſchon 
bis obenvoll geweſen zu ſein und nicht mehr zu wiſſen was 
dort geſchah. Er konnte aber immerhin noch feſtſtellen, wo 
und wie der Seemann leichtſinnigerweiſe ſein Geld bei ſich 
trug. R. forderte den jungen Menſchen, der auch ſchon 
ſtark angetrunken war, auf, dem Seemann das Geld aus 
er Rocktaſche herauszufingern und verſuchte die Sache den 

anderen im Lokal anweſenden Gäſten gegenüber dadurch zu 
decken, daß er ſich deckend über den Seemann bog. Zwei im 
Lokal ſitzende Güſte hatten die Sache aber mit angefehen 
und veranlaten die Feſtnahme der Diebe, 

Der junge Mann, welche ibe unbeſtraft iſt und ge⸗ 
ſtändig war, hatte von dem Gelde des Seemanns bei ſeiner 
Verhaftung 11 Gulden bei ſich. Er war zweifellos der Ver⸗ 
führung Guſtavs unter dem Einfluß des Alkohols erlegen. 
Despalb kam er mit zwei Wochen Gefängnis davon und er⸗ 
bielt auch noch Straſaufſchub auf drei Jahre. Bei Guſtav 

  

aber handelte es ſich um Rückfalldiebſtahl zum ſo und ſo 
vieltenmal. Deshalb bekam er zwei Jahre Zuchthaus, 
worüber er außerordentlich empört war, benn was der 

junge Menſch erzählt hatte, wäre nichts als Verleumdung. 

10 Juhte Zoppoter Guſtwirteverein. 
Anftalt zum hentigen Stiftungsfell. 

Heute vormittag legte der Vorſtand des Vereins der 
Gaſtwirte von Zoppot und Umgegend E. V. am Grabe des 
Gründers Carl Goldſtein einen Kranz nieder. Der gegen⸗ 
wärtige 1. Vorſitzende, Stadtverorpneter Julius Blockus 

  

gebachte bei der vorangehenden Gedächtnisfeier der außer⸗ 
ordentlichen Verdienſte des bereits im Frühiahr 1028 Ver⸗ 
ſtorbenen. Trotz ſeines ſchweren körperlichen Leidens hat 
Goldſtein ſtets mit Liebe und Aufopferuna für ſeinen Be⸗ 
rufsverein gelebt und geſtrebt. Seine Verdienſte um den 

„Verein ſind ihm daher in ben Kollegenkreifen nicht ver⸗ 
geſſen worden. 

Ein grober Teil der Teilnehmer des zehniährigen 
Stiftunasfeſtes aus Deutſchland und dem Freiſtaat ſind 
bereits mittaas in Zoppot eingetroffen und wurden durch 
beſondere Kommiffionen des Boppoter Gaſtwirtsvereins 

empfangen. um 5 Uhr findet in der Weinkuppel des Kur⸗ 
hauſes eine Generalverfammlung und Feſtſisung ſtatt. Um 
L Ubr beainnt die Hauptfeier im⸗Roten Kurhausſaale. Die 
Bannerweihe ertelgt, Dunch hen Ehrenvorftzenben bes Lan⸗ 
und Süirtfcaf iborainigotlenen Zupppt und Demzio⸗ 
i r. rgtni nen gu; opppt und Danzig, 
ſowie Vextreter Ler kommunalen und ſtaatlichen Behörden 
haben offizielle Teilnahme an der Jubelfeier zugeſaat. 

    

Die Revolution in ber Reiirion 
veranſtaltung des Kunſtvereins von Vorträgen über religions⸗ 
PiofſeriRit Themen wird am 8. März durch den Vortrag von 
Proſeſſor Richard Wilhelm über das Thema „Die⸗Revolution 

in⸗der Religion“ gegeben werden. Der Vortragende iſt Sinologe an 
der Univerſität Frankjurk am Main. Er iſt während ſeiner Tätig⸗ 
keit als Miſſionar in China in ſo enge Verbindung mit dem chineſi⸗ 
ſchen Geiſtesleben gekommen, daß er heute als einer der beſten ů 
Vemer des geiſtigen und kulturellen Chinas in der honſi Welt 
bekannt iſt. Wir verweiſen auf die Anzeige in der vorliegenden 
Nummer. 

  

ů Standesamt Langfuhr. — 
. Sterbefökle: Ledige Hedwig⸗Richter, 28 J. 7 M. —, Stroh⸗ 
hätnäherin Wallh Wohte, 25 J 9. M. —Lücher Ellen und Ruth des 
Kaufnianns Bruno Walinfki, 1 Tag. — Ehefrau Marie Köhler geb. 

Sohn des Arbeiters Bruno Kreft, totgeb. Wenzel, ů 
rehel Tochter Eva-Maria des Kutſchers Unehelich ein Sohn, 1.⸗ Tag. — 

Johannes Chall. 5980   Görke, 2 Wochen. 

. Der Ausklang der Sonder⸗ 

8 M. 5. M. — Tochter Hedwig, des Arbeiters Tbeodor 
8 M..—    

  

Nerie ſecie alts in ber Scxrl. 
Es attst Diebſtähle, die mit voller Ueberlegung burch⸗ geflübrt werden und es glbt ſolche, bei denen ſich die Ueber. legung zwar nicht aänzlich vernoinen lüßt — aber man fragt ſich immer wieber: Weshalb wurde das Eigentums⸗ delikt begangen? Oft weiß es die unter Anklage ſtehende 

Yerſon — den beſten Willen vorausgeſetzt — ſelbſt nicht 
einmal zu ſagen. 

Marte lit in Zoppot bei einem Kaufmann und ſeiner 
rau Dienſtmädchen — 3. Jabre lang, fleikig und willig 

jat ſie ſtets gearbeſtet. Und plötzlich enbeckte der Kauf⸗ 
mann eines Tages, daß von heute auf moraen zwei Herren⸗ 
anzüge, ein weißes Seidentrikotkleid, ein weißer und ein 
blauer Jumper, ein Herrenulſter, eine Handtaſche und ſo 
fort, verſchwunben waren. —* 

Auf Marte ſällt der Verdacht, ſie wird feſtaenommen und 
geſteht alles. Befragt, weshalb ſie es getan hätte, weiß ſie 
nichts zu ſagen. Sie gibt aber an, daß die Sachen, bei 
einem Ehepaar Müller, bei dem ſie zuletzt 3 Tage gedient, 
im Schrank hängen. 

Die Polizei begibt ſich zu Herrn Müller und kragt ihn 
nach den Sachen. Er leugnet. Man ſagt, man würde das 
Haus durchſuchen. Herr Müller öffnet den Schrank önd 
ſagt, es wären ſeine Sachen — denn er hätte ſie non Marie 
geſchenkt bekommen. 

Vor dem Eiünzelrichter ſagt Mariga ſie hätte Herrn 
Milller nichts geſchenkt — allerbdings hätte er auch nicht ge⸗ 
wußt, daßz ſich die Sachen im Schrank befanden. Herr 
Melller macht ſich bieſe Auffaſſung ſofort zu eigen und ſaat, 
er hätte es wirklich nicht aewußt. Fran Müller wein von 
der Sache gar nichts! 

Man kann kaum behaupten, daß die Müllerſchen Ehe⸗ 
leute ſehr rein und makellos in der ganzen Angelegeuheit 
daſtehen. Herr Müller hat bann noch in der Zeit der Dieb⸗ 
ſtähle ein Telegramm an Maries Dienſtherrn, geſandt: 
Mutter ſchwer erkrankt, komme ſofort] Auch dieſe Ge⸗ 
ſchichte iſt wirklich dunkel, denn das Telegramm erklärte ja 
ein plötzliches Fortbleiben Maries ſehr üi 

Der Amtsanwalt beantragte gegen Marie 3 Monate 
Gefängnis, gegen die Müllerſchen Ehelente ſe 5‚ Gulden 
Geldſtrafe, Der Einzelrichter verurteilt Marie zu 2 Mo⸗ 
naten Gefäugnis (25 Tage der Unterſuchungshaft werden 
angerechnet), Herrn Müller zu 560, Gulden Geldſtrafe oder 
2 Wochen Gefänguis und Frau Müller wird freigeſprochen. 

Marie und Herr Milller nehmen die Strafe an — 
letzterer ſo plötzlich und freudig, daß man Mühe hatte, ſich 
zu erinnern, daß er ſpeben noch ſeine engelsreine Unſchuld 
beteuert batte. 

Verbilligte Sonderzüge nach Berlin. 
Zwei Oſterzüige. 

Anläßlich des diesjährigen Oſlerfeſtes verkehrt, wie bereits kurz 
enelhels am Miliwoch, bem 27. März, und am Freitag, dem 

90. März, je ein Oſterſonderzug 3. Klaſſe von Inſterburg über 
Königsberg (Pr.)—Marienburg (Weſtpr.) nach Berlin mit 383 
Prozent Vahcpreſsermäßthang. Abfahrt Inſterburg 17.48, Königs⸗ 
berg (Pr.) 19.52, Braunsberg 21.36, Elbing 22.30, Marienburg 
2307 hr. Fahrkarten werden nach Schneidemſihl, Kreuz, Lands⸗ 
berg a. W,, Küſtrin und Berlin ausgegeben. Für die Fahrt im 
Sonderzuge werden den Reiſenden beſtimmte Abteile ſicheierer 
Die Wagen⸗ und Abteilnummer befindet ſich auf der Rückſeite der 
Fahrkarte. Reiſende mit Buchfahrkarten erhalten beſondere Aus⸗ 
weiſe. 

Veſtelun ſen von Sonderzuglarten ſind ſchrifllich bei der Fahr⸗ 

Uartenansgabe Königsberg (Pr.), Hauptbahnhof, vorzunehmen. 
Telegraphiſche und telephoniſche Beſtellungen bleiben unberück⸗ 

chtigt. Doch kann auch die Vermittlung der Veſtellung durch den 
Murbdenbſchen Lloyd in Danzig in Anſprlich genommen 
werden, welcher die Beſtellungen an die Fahrkartenausgabe Königs⸗ 
berg (Pr.) weiter gibt. Die Beſtellungen müſſen enthälten: Name, 
Wohnort und Hausnummer des Mteſtalerg, Anzahl (Erwachſene, 
Kinder) der Sonderzugkarlen, Einſteige⸗, 7 9 0 ee, und Ver⸗ 
kehrstag des Zuges. Die beim Norddeutſchen Lloyd beſtellten.Fahr⸗ 
karten werden in ſeinem Reiſebüro ausgegeben. An einen Ve⸗ 
ſteller werden nicht mehr als acht Fahrkarien abgegeben. Die Ver⸗ 

gebung der Fahrkarten, die erfahrungsgemäß ſchnell vergriſſen ſind, 

erfolgt nach der Reihenfolge des Eingangs der Beſtellnng, ſolange 
Fahrkarten vorhanden ſind. 

Und wieder der Wartefaal. 
Diebſtahl an Reiſenden. 

nden Warteſälen auf dem Hauptbahnhof bleiben die Reiſenden 

oft Funndentang nachts und warten auf den Zug. Die Menſchen ſind 

ſchlaftrunlen und ein vielgejuchtes Sbhen jür Diebe. Die Polizei 
iſt bemüht, wenigſtens ſolche Perſonen den Warteſälen fernzuhalten, 

die leine Fahrlarte beſitzen. Vor dem Einzelrichter hatte ſich ein 

ſolcher, der polniſche Staatsangehörige Arbeiter Marian D., an 
verantworten. Er wurde vom Schupo aus dem Wartejaal 4. Klaſie 

28 doch ſchien er ſich bereits ein Opfer auserſehen zu 

  

ben. Eine Frau mit ihrem Kinde ſaß dort auf einer Bank anid 

zatte ſich auf Sſee Handtaſche geſetzt, in der mehrere Zloly, 3. Gui⸗ 

en und ihr Ausweis enthalten waren. In der Zeit von 3 bis 
566 Uhr war ſie auf der Bank eingeſchlafen. Als ſie wieder er⸗ 
wachte, war ihre Handtaſche mit Iußolt fari. Zeugen hatten aber 
bemerkt, daß der Angeklagte in dieſer Zeit in den Wartelnal zurücl.⸗ 
gekehrt war, ſich meben die Frau dehleß den Mantel öber den Kopi 
og, um möglichſt unerkannt zu leiben, und nuch etwa fü, 
inuten wieder aufſtand und fortlief. Gegen dieſe, Perſon, D., 

richtete ſich nun der Verbacht. Er wurde in Unterſuchungshaft ge⸗ 
nommen und jetzt vorgeführt. Er beſtreitet zwar die Tal, wurde 

aber durch Zeugen überführt. Der Oberamitsanmalt beantragte 
tegen ähn weßen einfachen Diebſtahls ſechs Monals Gefängnis. Der 

Kngert te ſel anſcheinend aus Polen gekommen, um ſich hier vau 
Diebſtählen zu ernähren. Der Richter verurteilte ihn zu zwei 
Monaten fängnis wegen Diebſtahls. 

— 1 11 

Wertläſichenverkehr mit Ceylon. Von ſogleich an ſind im Vrr⸗ 
lehr mit Gehbon außer Wertbrieſen auch Wertkäſtchen bis zum Maiſt⸗ 

betrag von 3200 Gulden zugelaſſen. Leitung über Deutſchland.— 

Fränkreich. Jedem Wertkäſtchen iſt — außer zwei ſtatiſtiſchen An⸗ 
meldeſcheinen für die Warenverkehrsſtatiſtik — eine Zollinhalts⸗ 

erklärteng in engliſcher oder franzöſiſcher Sprache beizufügen. 

    

ü o. Eine Gemeindevertreterſitzung findet am 

Donnersia „ dem 7. März, nachmittags 6 Uhr, im Kalhavs mit 
nachfölgenber Tagesordnung ſtatt: Entläſtung der⸗ Jahresrechnung 

für das Rechnungsjahr 1927, Haushaltsanſchlag -für 1929. Kohleu⸗ 

erteilung, Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat beim Gemeinde⸗ 
ſtand beantragt, die Tagesordnung umzüuſtellen, und zwar, daß 

die Kohlenverteilung als erſter Punkt 64 205 bE die h 

lederobend bet. Arbeiterſänger in St. Mübrecht. Die Chor⸗ 
emeinſchaft „Liederfreund⸗ St. Mörecht, „Freie Liedertafel“ Nii⸗ 

büde, „Fieie Liederkafel“ Ohra, Ouartetivereinigung. Danzig, Mit⸗ 
glied des Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbundes, Chorleiter Adolf 
Nüller „veranſtaltet am Sonntag, dem 10. März, abends 6 Uhr, 

bei Märtens, St. Albrecht, einen Lléederabend. Das Programm 
enthält gemiſchte Chöre, Männerchöre, Duette für Sopran und 

„Mezzoſopran und Sopranſoll. — 

—— —— ——— —¼—¼ π¾n— 
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Danksagung. 
Dem Landesvorstand und der Volks- 

kugskraktion der Sozlaldemokratischen 
Partei Danzigs sind aus Anlaß des Ab- 
lobons des Senators Gon. Grünhagen 
nus den vertchiedensten Kreisen Zahl- 
reiche Beileldskundgebungen zugegangen. 
Es ist der Parteileitung nicht möglich, 
disse Beileidaxmhretben einzeln au beant- 

Eso sei daher hiermit nllen, dio 
ihre, Anteilnahme uns zum Ausdruck 
brachten, der Dank der Partei ausge- 

worlen. 

sprochen. 

L. Les —— 
A. Brill. 

Kunſtverein 
Freitag, den 8. März 1929, 

20 Uhr 

Sanier 9el, Ehng. Denmniüzwal 
4. (letzter) Vortrag 

der Sonderreihe über religiöfe Themen 

Prof. Richard Wilhelm 

„Die Revolution 
in der Religion“ 

Sitzlatz 2.— Oulben, Stehplatt 1.— Gulben 
Lorverkauf von 9—L und 1—6 bei Norit 
Stumpf Sohn, Danzla. Boppot u. LSanofuhr 

afé Derraſſi 
Jeden Donnerstag 
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